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  Handlung


  Der Planet Negmantok ist eine Randwelt des Carsualschen Bundes, auf der mit Hilfe von PSIKOR, einer Riesenpositronik, eine fast totale Kontrolle der Bevölkerung ausgeübt wird. Die Bevölkerung lebt in einem streng gegliederten Kastensystem. Mark Richter, Agent der Solaren Abwehr, will PSIKOR stören und so eine Revolution auslösen. Dazu will er einen versteckten Fehler der Positronikserie ausnutzen.


  


  


  


  Prolog


  Im Laufe ihrer Geschichte wird die Menschheit - und die Sternenvölker, die von ihr abstammen - eine Reihe verschiedener Gesellschafts- und Staatsformen erleben, von den freiheitlichen bis zu den unfreiheitlichen, von der totalen Gewalt des Staates bis hinüber an den Rand der Anarchie. Jede dieser Formen wird ihr eigenes Charakteristikum haben, ihre eigene Achillesferse, an der allein sie verwundbar ist. Freiheitliche Gesellschaftsformen, das lehrt die Geschichte, sind besonders anfällig für die verderblichen Folgen der Amoral, wohingegen totalitäre Gesellschaften diesen Krankheitskeim ganz einfach abtöten, indem sie die Amoral für ungesetzlich erklären. Dann hingegen bedürfen totalitäre Gesellschaften wiederum eines perfekt funktionierenden Verwaltungsapparats und sind anfällig für Versager innerhalb dieses Apparats. Ganz allgemein kann man, glaube ich, sagen, daß totalitäre Regime ein um so gefährlicheres Dasein führen, je stärker ihr Totalitätsanspruch, je komplizierter die Apparatur ist, mit der es seinen Anspruch durchzusetzen versucht. Im krassesten Fall, der hoffentlich nie Wirklichkeit werden wird, müßte es theoretisch genügen, zu verbotener Zeit einen Stein in einen auf gesperrtem Gelände gelegenen Weiher zu werfen, um eine totalitäre Gesellschaftsform zum Zusammenbruch zu bringen.


  Nicht aus einer offiziellen Ansprache, sondern lediglich laut gedachte Gedanken des Solarmarschalls Julian Tifflor, aus Anlaß eines Banketts zu Ehren der Administratoren der dem Solaren Imperium zugehörigen Welten, im November 3439.


  


  1.


  »Das heißt, wir können keinen festen Zeitplan aufstellen«, sagte Mark Richter mit einer Stimme, deren mißmutiger Klang mehr als deutlich verriet, wie wenig Freude ihm diese Feststellung bereitete. »Wir müssen nach Eventualitäten arbeiten.«


  »Das ist richtig, Mark«, antwortete sein Assistent. »Die Kerle sind einfach zu verdammt vorsichtig.«


  Das Gespräch fand in einem unscheinbaren Büroraum achtundfünfzig Etagen über der Hauptstraßenebene der Stadt Balfour City statt. Balfour City war Hauptstadt und Verkehrsknotenpunkt der unabhängigen Sternenwelt »Biparon«, die von Kolonisten der zweiten Welle besiedelt worden war und sich nicht als Bestandteil des Solaren Imperiums betrachtete. Entfernung von der Erde: 18.000 Lichtjahre, vielleicht ein paar mehr oder weniger.


  Unter diesen Umständen schien die Anwesenheit zweier Sonderagenten der Solaren Abwehr zumindest ungewöhnlich zu sein. Dabei waren Mark Richter, korpulent, mit einer von einem dichten, dunklen Haarkranz umgebenen Glatze und einem dichten Schnurrbart, und Laudon Singram, sein unmittelbarer Untergebener, jung, groß, athletisch gebaut und mit dunkelblonden Haaren, beileibe nicht die einzigen Vertreter dieser mächtigen Abwehrorganisation, die sich auf Biparon aufhielten.


  »Sie trauen niemand«, fügte Singram hinzu, um seine vorherige Äußerung zu bekräftigen. »Vor allen Dingen hält ihr zahlreiches Gefolge immer ein scharfes Auge auf sie gerichtet.«


  »Sie wohnen in einer staatlichen Unterkunft, nicht wahr?« erkundigte sich Mark Richter.


  »Ja, seit zehn Standardtagen«, antwortete Laudon Singram. Und bissig fügte er hinzu: »Wundert mich, daß sie die noch nicht gewechselt haben.«


  »Und sie haben tagtäglich im Ministerium für Technische und Landwirtschaftliche Entwicklungshilfe zu tun?«


  »Genau.«


  »Die Unterkunft und das Ministerium liegen mehr als vierzig Kilometer voneinander entfernt, wenn ich die Sache richtig verstanden habe.«


  »Achtundvierzig.«


  »Also schön: achtundvierzig. Welches Verkehrsmittel benützen sie dazu?«


  »Das ist es eben Mark!« antwortete Singram hitzig. »Manchmal einen Mietwagen, manchmal ein Fahrzeug, das die Regierung ihnen zur Verfügung gestellt hat, manchmal einen Luftkissengleiter und dann wieder die Röhrenbahn. Man kann nie vorhersagen, wie sie beim nächsten Mal zum Ministerium gelangen werden.«


  Mark Richter sah zum Fenster hinaus, ohne jedoch den sonnenüberfluteten Anblick wahrzunehmen, der sich ihm bot.


  »Die Röhrenbahn, wie?« sagte er nachdenklich.


  »Ja, und wenn sie mit der Röhrenbahn fahren, dann bringt ein Teil ihres Gefolges sie bis zum Bahnsteig, und ein anderer Teil wartet bereits am Zielbahnhof, um aufzupassen, daß sie auch wohlbehalten ankommen.«


  »Wie. keiner fährt mit?« fragte Richter überrascht.


  »Das ist bisher noch nicht vorgekommen, nein.«


  Eine Minute lang stand Mark Richter reglos, seinem jungen Assistenten den Rücken zuwendend. Dann schnellte er plötzlich herum. Seine Augen leuchteten.


  »Ich brauche einen genauen Plan des Rohrbahnnetzes von Balfour City«, schnappte er. »Orsteen soll alles aufbieten, damit der Plan in höchstens zwei Stunden auf meinem Schreibtisch liegt. Und dann brauche ich eine Besprechung mit Orsteen und seinen Leuten und Dr. Karo. Los, Laudon! Machen Sie sich an die Arbeit!«


  Die beiden Männer waren stämmiger und muskulöser gebaut, als es Menschen gewöhnlich sind. Sie waren nicht besonders groß, kaum über einen Meter sechzig, dafür jedoch ungeheuer breit in den Schultern. Ihre Hautfarbe war von dem gesunden Braun, das der lange Aufenthalt im Freien und ein meist wolkenloses Klima hervorbringen. Trotz ihres ungewöhnlichen Aussehens waren sie ohne Zweifel Abkömmlinge von Erdenmenschen, mutierte Terraner, deren Vorfahren sich den ungewöhnlichen Umweltbedingungen einer nicht gerade erdähnlichen Siedlerwelt im Laufe der Generationen allmählich und vererbbar angepaßt hatten. Der Raum, in dem die beiden* Männer sich aufhielten, war ursprünglich einmal gemütlich eingerichtet gewesen. Seine Bewohner jedoch hatten den Großteil der Möbel beiseitegeräumt und an die Wand geschoben. Nur ein Tisch und zwei Stühle waren noch übrig. Die beiden, von denen der eine annähernd um eine Generation älter zu sein schien als der andere, waren in die gleiche Art von Tracht


  gekleidet, unscheinbare Monturen von graugrüner Farbe, die wie Uniformen wirkten.


  »Glaubst du an den Erfolg unserer Mission, Suylon?« fragte der Jüngere.


  »Wir werden Erfolg haben«, antwortete der Ältere, und der harte Tonfall seiner Stimme wollte zum Ausdruck bringen, daß der Erfolg sich einstellen werde, unabhängig davon, ob er persönlich daran glaubte oder nicht.


  »Aber die Biparoner scheinen mißtrauisch zu sein«, hielt der Jüngere ihm entgegen. »Sie scheinen zu ahnen, daß unser Angebot einen Haken hat.«


  Suylon lehnte sich in seinen Stuhl zurück.


  »Du bist neu auf dem Parkett der interstellaren Verhandlungen, Ningmak«, bemerkte er tadelnd. »Sonst wüßtest du zum Beispiel, daß man über solche Dinge nicht redet, solange man sich in einem fremden Haus aufhält, dessen Wände womöglich Ohren haben.«


  Ningmak fuhr entsetzt auf.


  »Oh, daran dachte ich nicht.«, stieß er hervor.


  »Ich weiß es. Und ich nehme es dir auch nicht sonderlich übel. Denn unsere Leute untersuchen jeden Tag zweimal jeden Quadratzentimeter Wand, Decke und Fußboden, und ich bin ganz sicher, daß es hier kein Abhörgerät gibt.«


  Ningmak sank erleichtert auf seinen Stuhl zurück.


  »Das entschuldigt dich jedoch keineswegs«, dämpfte Suylon seine Erleichterung. »Vorsicht ist die oberste Pflicht des Diplomaten.«


  »Ja, Suylon, natürlich hast du recht«, antwortete der Junge geknickt.


  »Du weißt, worum es geht«, nahm Suylon den Faden der Unterhaltung wieder auf. »Wir brauchen Hilfe, und um sie von den Biparonern zu erhalten, bieten wir ihnen wirtschaftliche Vorteile. Handfeste Vorteile, wohlgemerkt. Privilegien, durch deren Ausbeutung sie im Laufe weniger Jahre Milliarden von Solar verdienen können. Was sie nicht wissen, ist, daß sie uns durch ihre technische Hilfe Geräte liefern, die das Reich seit langem dringend braucht, ohne sie jedoch anfertigen zu können, weil uns auf verschiedenen Gebieten einfach noch das nötige Know-how fehlt. In den Besitz dieser Kenntnisse gelangen wir durch den Vertrag mit den Biparonern. Und die Biparoner werden den Vertrag unterzeichnen, weil ihnen bei der Aussicht auf soviel Gewinn die Spucke derart im Munde zusammenläuft, daß sie kaum mehr schnell genug schlucken können.«


  Ningmak nickte nachdenklich vor sich hin.


  »Ich hoffe, daß du recht hast, Suylon«, sagte er. »Ich wundere mich, daß wir bisher von keinem Agenten des Solaren Imperiums belästigt wurden.«


  »Belästigt?« fragte Suylon erstaunt. »Du meinst, die Burschen von


  der SolAb gehen umher und belästigen Leute? Ich sage dir: die SolAb ist eine der mächtigsten, erfahrensten und darum geschicktesten Abwehrorganisationen, die dieses Universum je gesehen hat. SolAb-Agenten merkt man nicht. Sie arbeiten im dunkeln.«


  Ein wohlgefälliges Lächeln spielte plötzlich über sein sonnengebräuntes Gesicht.


  »Allerdings muß ich sagen, daß ich so gut wie sicher bin, daß die SolAb hier auf Biparon nicht hinter uns her ist. Unsere Leute haben ein wachsames Auge. Es ist ihnen bislang nichts aufgefallen. Das heißt für mich: die SolAb tritt nicht in Aktion.«


  Ningmak seufzte.


  »Wie lange, meinst du, wird es noch dauern?« fragte er.


  »Ich rechne, daß wir die Biparoner innerhalb von zehn Planetentagen soweit haben werden, daß sie den Vertrag unterzeichnen.«


  Ningmaks Augen begannen zu leuchten.


  »Noch zehn Tage! Und dann.?«


  »Nach Hause!« ergänzte Suylon mit Begeisterung.


  Sted Orsteen war ein kleiner, beweglicher und zugleich nervöser Mann. Sein Alter mochte irgendwo zwischen siebzig und einhundertzehn liegen, genau konnte man es nicht sagen. Er brachte die Pläne persönlich: ganze Stapel von Mikrofilm-Aufnahmen, die er eigenhändig in den Projektor legte, um sie eine nach der anderen an die Wand des unscheinbaren Büroraums zu werfen.


  »Da haben Sie Glück, daß Sie einen Mann wie mich haben, Richter«, zeterte er, während er den Projektor bediente. »Innerhalb zwei Stunden die Baupläne der Rohrbahn von Balfour City zu liefern, das schafft so schnell keiner!«


  »Sie sind in der Tat unbezahlbar«, bemerkte Mark Richter gelassen und betrachtete von einem bequemen Sessel aus die Bilder, die vor ihm über die Wand rollten.


  Im Hintergrund des Raumes standen ein wenig verlegen und ohne genau zu wissen, was sie hier eigentlich sollten, acht Männer und vier Frauen, die für Sted Orsteen arbeiteten. Sie waren seine Gruppe, und Mark Richter hatte sie zu sich kommen lassen, weil er etwas mit ihnen zu besprechen hatte. Laudon Singram saß auf der anderen Seite des Schreibtisches und sah sich ebenfalls die Bilder an. Unmittelbar hinter ihm stand ein kleines Männchen, das den Eindruck erweckte, es sei infolge eines plötzlichen Regens geschrumpft. Besonders auffällig war das Gesicht, das aus weiter nichts als unzähligen kleinen Fältchen zu bestehen schien. Die Augen lagen tief in den Höhlen, und wer nicht genau hinsah, dem entging, mit welcher Aufmerksamkeit und wieviel Intelligenz dieser Mann jeden Vorgang in seiner Nähe verfolgte. Das war Dr. Laurel Karo, der fast schon Legende gewordene Toxikologe der


  Solaren Abwehr. Es sprach für die Wichtigkeit, die man in Terrania-City diesem Unternehmen beimaß, daß Karo zu Mark Richters Einsatzgruppe gehörte.


  »Ich brauche den kritischen Rohrkanal, der vom Staatshotel zum Ministerium führt«, sagte Mark Richter.


  Ein paar Bilder huschten rasch über die Projektionsfläche, bis Sted Orsteen die richtige Aufnahme gefunden hatte. Die Markierungen waren klar und deutlich. Mark konnte die Karte mühelos lesen. Er nahm ein taschenlampenähnliches Gerät zur Hand, das auf der Bildfläche eine kleine, aber grelle Markierung erzeugte.


  »Das ist ein Depot?« fragte er.


  »Richtig. Der Bahnhof in der Nähe des Staatshotels ist ein wichtiger Knotenpunkt. Wenn das Verkehrsvolumen ein gewisses Maß übersteigt, dann werden von diesem Depot aus Entlastungszüge eingesetzt.«


  »Wundervoll!« sagte Mark Richter mit Inbrunst.


  »Was haben Sie vor, Mark?« wollte Orsteen wissen.


  »Können Sie einen Röhrenzug fahren, Sted?« erhielt er zur Antwort.


  »Ich?! Du meine Güte, woher soll ich denn.«


  »Dann lernen Sie es!« unterbrach ihn Richter. »Und zwar im Laufe der nächsten zehn Stunden. Ich meine es ernst. Sie haben Beziehungen.?«


  »Nun, ein paar.«, druckste Orsteen.


  »Lassen Sie sie spielen. Geben Sie Geld aus, wenn es notwendig ist. Ich will Ihnen sagen, was wir brauchen: wir brauchen einen Rohrbahnzug, der uns Tag und Nacht zur Verfügung steht. Er muß sich in diesem Depot befinden und sich auf ein Signal hin innerhalb weniger Augenblicke in Bewegung setzen. Der Zug muß so markiert sein, daß ein Fahrgast, der sich vom Staatshotel zum Ministerium begeben will, ihn für den richtigen hält. Sie, Sted, werden diesen Zug fahren. Also besorgen Sie sich gleichzeitig auch eine Uniform, wie die städtischen Angestellten sie tragen.«


  »Aber.«, japste Orsteen, doch Richter ließ ihn nicht zu Wort kommen.


  »Wieviel Passagiere trägt ein Rohrbahnzug im Durchschnitt?« erkundigte er sich.


  »Einhundert bis dreihundert, je nach Tageszeit und Verkehrssituation.«


  »Hm!« brummte Mark. »Und uns stehen insgesamt nur siebzig Mann zur Verfügung. Wird ein schlecht besetzter Zug werden. Na, meinetwegen. Laurel?!«


  Der Toxikologe mit dem verschrumpelten Gesicht grinste seinen Freund an.


  »Dachte schon, ich wäre ganz umsonst hierhergekommen«, spottete


  er.


  »Mitnichten. Orsteen wird deine Hilfe brauchen. In manchen Fällen wird es unerläßlich sein, Drogen zur Hand zu haben, mit denen man widerspenstige Leute willfährig machen kann. Vergiß nicht: Wir haben es hier nicht mit dem Feind zu tun. Es sollen nur harmlose Drogen verwendet werden, die keine unangenehme Nachwirkung haben.«


  »Wenn du uns wenigstens sagen wolltest, was du vorhast«, beschwerte sich Laurel Karo.


  »Ich bin überzeugt, daß ihr von selbst darauf kommt, wenn ihr nur ein paar Minuten darüber nachdenkt«, antwortete Mark. »Vorläufig habe ich keine Zeit zu Erklärungen. Die Carsualer sind nicht mehr lange hier. Wir müssen sie erwischen, solange es noch eine Möglichkeit dazu gibt. Am besten, ihr macht euch sofort an die Arbeit. Und, Sted.?«


  »Hier!« meldete sich Orsteen, der bereits im Begriff war, den Mikroprojektor abzumontieren.


  »Das mit dem Rohrbahnzug-Fahren war ernst gemeint! Ich erwarte von Ihnen, daß Sie morgen früh ein nahezu perfekter RohrbahnChauffeur sind.«


  Sted Orsteen lächelte gepreßt.
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  Später waren Mark Richter und Laudon Singram allein. Singram arbeitete an einigen Unterlagen, während Mark die Füße auf den Schreibtisch gelegt und den Sessel schräg nach hinten gekippt hatte. Dazu hielt er die Hände auf dem nicht gerade hageren Leib gefaltet und starrte gegen die Decke, als gäbe es für ihn in der ganzen weiten Welt nichts zu tun. Plötzlich sagte er:


  »Ist es nicht eigentlich entsetzlich?«


  »Was, Mark?« erkundigte sich Singram, ohne von seiner Arbeit aufzusehen.


  »Daß wir hier sitzen und in aller Seelenruhe ein Komplott planen, in dessen Verlauf brave städtische Beamte genötigt, hypnotisiert oder unter Drogen gesetzt werden. Leute, die uns nie im Leben etwas getan haben. Völlig harmlose Menschen, die nichts Schlechtes im Sinn führen.«


  Jetzt allerdings sah Laudon Singram sich genötigt, von seiner Beschäftigung aufzublicken.


  »Aber. wir tun dies alles für einen guten Zweck, nicht wahr?«


  Die Sicherheit seiner Stimme brachte zum Ausdruck, daß er diese Frage für rhetorisch hielt. Mark Richter jedoch gab sich damit nicht zufrieden.


  »Welchen guten Zweck?« bohrte er.


  »Wir wissen, daß Negmantok die carsualsche Versuchsstation ist, von der aus man probiert, moderne technische Informationen zu gewinnen. Wir wissen, daß die Carsualer diese Informationen für keinen anderen Zweck als den der Rüstung zu verwenden beabsichtigen. und wir wissen so ganz nebenbei, daß sie im Begriff sind, einen Kontrakt mit den Leuten von Biparon einzugehen, der den Biparonern über lange Zeit gesehen nur Nachteile bringen wird.«


  »So!« spottete Mark Richter. »Welches ist also der gute Zweck?«


  »Wir bewahren die Biparoner vor Schaden.«


  »Biparon ist selbständig, und wir sind Agenten des Solaren Imperiums«, konterte Mark. »Was veranlaßt uns dazu, unsere Nase in biparonische Angelegenheiten zu stecken?«


  Laudon Singram schwieg eine Weile. Er dachte nach.


  »Hören Sie zu, Mark«, sagt er schließlich. »Ich mag solche Unterhaltungen nicht besonders. Sagen Sie mir, was für Sorgen Sie haben, und ich will gerne versuchen, Ihnen zu helfen. Aber versuchen Sie nicht, den Eindruck zu erwecken, als hätten Sie plötzlich moralische Bedenken und wären drauf und dran, diesen Job aufzugeben.«


  Er hatte ernst gesprochen. Mark Richter sah ihn erstaunt an, dann verzog sich sein Gesicht zu einem spöttischen Lächeln.


  »Aber, Laudon, ich habe Bedenken!« erklärte er mit deutlicher Betonung. »Ich bin mir durchaus darüber im klaren, daß die Dinge, die ich zu tun gedenke, gegen das Gesetz sind. Gegen jedermanns Gesetz, wohlgemerkt. Und ich habe etwas dagegen, Gesetze zu übertreten.«


  »Sie wollen also doch aufgeben?« forderte Singram ihn heraus.


  Mark schüttelte den Kopf. Er nahm die Füße vom Schreibtisch, brachte seinen Sessel in aufrechte Position und stand auf. Er ging ein paar Schritte bis zum Fenster und sah hinaus in die Dämmerung, die sich über Balfour City senkte.


  »Nein, natürlich nicht«, knurrte er. »Aber es gibt wirklich nur einen Gedanken, der mir überhaupt irgendwie Trost spendet.«


  Laudon Singram grinste.


  »Ich nehme an, Sie säßen ziemlich auf dem trockenen, wenn ich Sie jetzt nicht danach fragte, welcher Gedanke dies ist!«


  Mark wandte sich zu ihm hin.


  »Sie sind ein verdammt schlauer Bursche, Laudon. Nur bin ich nicht so alt geworden, wie ich bin, ohne mir das Recht zu erwerben, meine Überlegungen zu äußern, auch ohne danach gefragt zu werden. Sie hätten von meinem Gedanken also auf jeden Fall zu hören bekommen.«


  Singram grinste noch immer.


  »Also. schießen Sie los!« forderte er Mark auf.


  »Der Carsualsche Bund ist eine Tyrannei«, sagte Mark mit Nachdruck. »Und von all seinen Ausgeburten ist das elektronische Gefängnis Negmantok die allerabscheulichste. Menschen, die nichts weiter im Sinn haben, als den teuflischen Bann zu brechen, unter dem die Bewohner von Negmantok leben. solchen Menschen kann man nicht ernsthaft übelnehmen, daß sie zur Erleichterung ihres Zieles ein paar Gesetze brechen. Solange sie.«, und dabei erhob er mahnend die Hand, ». niemand ernsthaft zu Schaden bringen.«


  Er wandte sich wieder dem Fenster zu und sah eine Zeitlang hinaus. Die Innenbeleuchtung wollte selbsttätig anspringen, aber Mark trat zu einem Schalter und löschte sie.


  »Trotz allem«, sagte er schließlich mit einer Stimme, als habe er soeben etwas Bitteres geschluckt, »ist das alles ein Witz von einer Moralauffassung, und ich wäre bedeutend glücklicher, wenn ich mit solchen Dingen nichts mehr zu tun haben müßte.«


  Für Ningmak vergingen die Tage wie im Flug. Er war ständig an Suylons Seite, während der Verhandlungen mit den Biparonern, auf den Fahrten zu und vom Ministerium und im Staatshotel, wo sie ihre übrige Zeit verbrachten. Für Ningmak war es das erste Mal, daß er Negmantok auf längere Zeit verlassen hatte. Sicher, er hatte mehrere Dutzend interplanetarische Flüge innerhalb des Negmantok-Systems hinter sich; aber die zählten nicht, denn sie hatten ihn nicht mit den Angehörigen anderer Sternenreiche, anderer Gesellschaftsformen in Kontakt gebracht.


  Eine Zeitlang noch amüsierten ihn die Verhandlungen mit den Biparonern. Anfangs war er sehr besorgt gewesen, daß die Leute auf Biparon sehr rasch dahinterkommen würden, daß es Negmantok nur darum zu tun war, sich so schnell wie möglich alles technische Wissen anzueignen, das es auf Biparon gab. Daß Negmantok den Vertrag rücksichtslos brechen würde, sobald dieses Ziel erreicht war. Und daß dieser Vertragsbruch geschehen würde, lange bevor es den Biparonern gelungen war, aus dem Kontrakt irgendwelche finanziellen Vorteile abzuleiten. Für ihn war die ganze Sache so durchsichtig, daß er die Biparoner fast im Verdacht hatte, sie verstellten sich.


  Er sah in den negmantokschen Plänen die Bestätigung der alten Weisheit, daß, um dem Wohl des Carsualschen Sternenreiches zu dienen, alle Mittel einzusetzen seien. Nur die Macht und die Größe des Carsualschen Reiches zählten. Alles andere war unwichtig. Zum Beispiel solche altmodischen Dinge wie Vertragstreue, und das auch noch Wesen gegenüber, die von dem, was wahre Freiheit bedeutete, keine Ahnung hatten.


  Allmählich war er dahintergekommen, daß die Biparoner tatsächlich dumm genug waren, den Plan der Negmantoker nicht zu


  durchschauen. Er begann auch zu verstehen, woher diese Dummheit rührte. Sie waren so auf den Profit versessen, den der Vertrag ihnen versprach, daß sie alle Vorsichtsmaßnahmen außer acht ließen und nicht einmal eine Sekunde lang darüber nachdachten, ob sich hinter dem negmantokschen Angebot nicht irgendwo eine Falle verbarg.


  Er begann, die Biparoner zu verachten. Er verlachte sie wegen ihrer Dummheit, und er verachtete sie wegen ihrer Habgier, ihres Profitstrebens, das außer Geld keinen anderen Wertmaßstab anerkannte. Und je mehr er sie verachtete, desto fremder fühlte er sich auf Biparon, desto mehr sehnte er sich zurück nach seiner Heimat, wo jeder ein geregeltes Leben führte, jeder genug zu essen und zu trinken hatte und sich deshalb nicht von der Profitgier leiten zu lassen brauchte. Wie glücklich waren doch die Menschen auf Negmantok! Eines Tages, nachdem Suylon und er sechs Stunden lang mit den Beamten des biparonischen Ministeriums für Technische und Landwirtschaftliche Entwicklungshilfe verhandelt hatten, fragte er auf dem Rückweg zum Staatshotel seinen älteren Begleiter und Vorgesetzten:


  »Weißt du, wonach ich mich wirklich sehne?«


  Suylon schrak aus tiefem Nachdenken auf. Er musterte Ningmak mit fragendem Blick. Erst nach einer Weile schien die Frage in sein Bewußtsein zu dringen.


  »Du dich sehnst? Nein. Wonach?«


  »Auf den Augenblick, in dem nach unserer Landung auf Negmantok PSIKOR uns begrüßt.«


  Suylon antwortete darauf nicht. Aber an dem Blick, den er ihm zuwarf, würde Ningmak später noch Gelegenheit haben, sich zu erinnern.


  »Wir sind vorbereitet, Mark«, behauptete Sted Orsteen.


  Er trug den Ausdruck stolzer Selbstzufriedenheit auf dem Gesicht, und wer Orsteen kannte, der wußte, daß seine Behauptung selbst der pedantischsten Prüfung wahrscheinlich standhalten würde.


  »Wir haben einen Röhrenzug?« fragte Mark Richter.


  »Ständig zu unserer Verfügung.«


  »Wir bekommen freie Fahrt, sobald wir sie brauchen?«


  »Auf die Sekunde.«


  »Dreißig Mann sind abrufbereit, um in den Zug zu klettern - und weitere vierzig, um auf dem Bahnhof des Staatshotels zuzusteigen?«


  »Genau.«


  Lächelnd musterte Mark Richter seine beiden Gesprächspartner, Sted Orsteen und Laurel Karo.


  »Großartig gemacht!« lobte er. »Wieviel Leute habt ihr dafür den Hals umdrehen müssen?«


  »Keinem einzigen, Mark«, antwortete Karo. »Viermal waren wir gezwungen, Drogen einzusetzen. Die Behandelten unterschrieben Erlaubnisscheine, an die sie sich jetzt nicht mehr erinnern. Aber einen mußten wir uns auf andere Art sichern. Sted wird dir darüber berichten.« .


  »Der Depotchef«, fiel Orsteen hastig ein. »Ich überlegte mir, daß nach unserem Coup womöglich Nachforschungen angestellt werden würden. Sie kennen die Leute von Negmantok. Sie sind mißtrauischer als der weiße Mann, dessen weiße Frau ein schwarzes Kind zur Welt bringt. Sollte ihnen irgend etwas auffallen, dann werden sie sich an die Behörden halten, und die Behörden werden über kurz oder lang auf den Depotchef verfallen. Biparon ist keine zurückgebliebene Welt, obwohl sie von Sekundärkolonisten besiedelt wurde. Man weiß und kennt hier einiges. Zum Beispiel die Methoden, mit denen Doc Karos Drogen unwirksam zu machen sind. Und wie ständen wir da, wenn der Depotchef sich plötzlich erinnerte, wie wir es fertiggebracht haben, daß er uns zu Willen ist?«


  »Sie haben meine Neugierde geweckt, Sted«, bemerkte Mark Richter ernsthaft. »Erzählen Sie mir, wie Sie das Problem umgangen haben.«


  »In diesem Fall«, antwortete Orsteen, »mußten wir Geld einsetzen. Der Mann bekam fünfzigtausend Solar glatt auf die Hand und das Versprechen, weitere fünfzigtausend zu erhalten, sobald wir auf der Erde gelandet sind.«


  »Wer wir?« fragte Mark. »Er vielleicht auch?«


  »Er war Feuer und Flamme dafür«, erklärte Sted Orsteen mit Nachdruck. »Er sagte, er hätte schon immer gern zur Erde gewollt. Können Sie sich eine bessere Methode vorstellen, ihn aus dem Blickfeld zu bringen und die Negmantoker von gefährlichen Nachforschungen abzuhalten?«


  Mark dachte eine Zeitlang darüber nach. Dann schüttelte er den Kopf.


  »Nein, ich kann nicht«, bekannte er. »Das war eine gute Idee, Sted. Wie steht es mit den normalen Passagieren, die in unseren Zug einsteigen wollen? Laurel, hast du genug Leute und Medikamente zur Hand, um sie zusammen mit den beiden Negmantokern unschädlich zu machen?«


  »Nein«, antwortete der Arzt. »Wir haben es uns anders überlegt.«


  »Wie?«


  »Im Bahnhof des Staatshotels steigen gewöhnlich nur wenige Leute ein«, antwortete Sted Orsteen an Dr. Karos Stelle. »Meistens nicht mehr als ein halbes Dutzend. Wir brauchten ebenso viele Leute, wie Fahrgäste einsteigen, um sie ebenso auszuschalten und mit einer Pseudoerinnerung zu versehen wie Suylon und Ningmak. Wir brauchen dagegen nur zwei Mann, um am Zugang zum Bahnsteig einen Unfall


  vorzutäuschen, der den Fahrgastverkehr für ein paar Minuten lahmlegt. Gerade lange genug, um sicherzustellen, daß kein Unbefugter in unseren Zug steigt.«


  »Aber Ningmak und Suylon laßt ihr durch, nicht wahr?«


  »Mitsamt den zehn oder fünfzehn Leuten, die sie normalerweise bis zum Zug begleiten«, bekräftigte Orsteen.


  »Gut«, erkannte Mark Richter an. »Ich verlasse mich auf Sie, Sted. Ich bin bereit, Ihnen zu bescheinigen, daß Sie Ihre Sache verstehen. Jetzt zu dir. Laurel. Die Sache mit der künstlichen Erinnerung. wird sie funktionieren?«


  Laurel Karo zuckte gelassen mit den Schultern, als ginge ihn die ganze Angelegenheit überhaupt nichts an.


  »Die Erfolgsaussichten sind achtzig zu zwanzig«, sagte er. »Neil Trommers Droge ist bis jetzt erst ein paarmal getestet worden. Es ist ein völlig neues Verfahren, ein Stück Erinnerung durch strukturierte Anordnung von Molekülen in einem Medikament zu erzeugen. Wenn unsere Lage eine halbwegs normale wäre, würde ich mich weigern, Trommers Droge anzuwenden.« Und nach einer Atempause fügte er knurrend hinzu: »Aber unsere Lage ist nicht einmal annähernd normal.«


  »Uns bleibt keine andere Wahl«, bestätigte Mark Richter, bevor er sich erneut an Sted Orsteen wandte: »Ihre Leute wissen, wo sie das Mikrogerät zu suchen und wie sie den Schnitt auszuführen haben, ohne eine sichtbare Narbe zu hinterlassen?«


  Orsteen nickte.


  »Sie wissen es und haben die Operation an Dummies an die tausendmal probiert.«


  »Der Neid muß es Ihnen lassen, Sted«, bemerkte Mark Richter ernst, »wenn Sie sagen, Sie seien vorbereitet, dann sind Sie es wirklich!«


  


  3.


  Dann begann das Warten. Ein ziemlich nervöses Warten übrigens, da den öffentlichen Informationsmitteln zu entnehmen war, daß die Verhandlungen zwischen Biparon und der Delegation des Carsualschen Bundes von Negmantok unmittelbar vor dem Abschluß stünden. Auch die weitaus weniger öffentlichen Informationsquellen, deren Mark Richter sich bediente, um auf dem laufenden zu bleiben, sagten dasselbe aus. Noch ein paar Tage, und das Rennen war gelaufen.


  Inzwischen wachten Sted Orsteen und seine Leute in vier Schichten über den Rohrbahnzug, den ihnen ein bestochener Beamter zur Verfügung gestellt hatte. Aus Erfahrung wußte man, daß Suylon und Ningmak mit ihrem Gefolge etwa fünfzehn Minuten brauchten, um von


  ihren Räumen im Staatshotel den Rohrbahnhof in der Nähe des Hotels zu erreichen. Rohrbahnzüge in Richtung Ministerium verkehrten im Abstand von ebenfalls einer Viertelstunde. Im günstigsten Fall hatten Orsteens Leute also eine halbe Stunde Zeit, bis ihr Zug in den Bahnhof zu gleiten hatte. Der Zug war ständig von zehn Mann besetzt. Weitere zwanzig Mitglieder der Einsatzgruppe, die Mark Richter mit nach Biparon gebracht hatte, standen abrufbereit und würden sich zwölf Minuten nach Alarmierung an Bord des Zuges befinden. Annähernd ebenso lang, nämlich elf Minuten, brauchte der Rest der Gruppe, um sich auf dem Bahnsteig einzufinden.


  Alles war bis ins letzte Detail geplant. Kurz bevor die Negmantoker auf dem Bahnsteig eintrafen, würden Sted Orsteens Leute in der Uniform städtischer Beamter etwa schon auf dem Bahnsteig wartende Fahrgäste unter dem Vorwand, es drohe eine Explosion, abdrängen und damit das Feld räumen. Dieselben Leute würden dafür sorgen, daß außer Suylon und dem jungen Ningmak kein Außenstehender auf den Bahnsteig gelangte und in den Rohrbahnzug einsteigen konnte. Hier war hervorragende Stabs- und Kleinarbeit geleistet worden. Und trotzdem quälte alle die Frage: Würden die Negmantoker während der wenigen verbleibenden Tage die Rohrbahn überhaupt noch einmal benützen?


  Es war zehn Uhr Ortszeit. Mehr als die Hälfte des neunzehneinhalb Stunden dauernden Tages von Balfour City war bereits verstrichen. Zwischen neun und zehn gewöhnlich machten sich die beiden Carsualschen Unterhändler auf den Weg zum Ministerium. Mark Richter saß in seinem unscheinbaren Büro, ihm gegenüber, hinter dem zweiten Schreibtisch, sein Assistent Laudon Singram. Singram war, wie immer, mit dem Sortieren von Unterlagen beschäftigt. Ständige Beschäftigung war seine Methode, innere Spannungen auszugleichen.


  »Ich möchte wissen, wo sie bleiben!« knurrte Mark Richter ungeduldig.


  »Vielleicht haben sie heute Nationalfeiertag«, antwortete Singram, ohne von seiner Arbeit aufzusehen.


  Es sollte spaßig klingen, hatte auf Mark Richter jedoch gerade die umgekehrte Wirkung.


  »Wenn Sie witzig sein wollen, müssen Sie sich ein tauglicheres Objekt aussuchen!« fuhr er Singram grimmig an.


  Der junge Mann wollte etwas zu seiner Entschuldigung sagen. Aber er kam nicht dazu. Der Interkom summte, und Mark hieb auf die Empfangstaste. Der Bildschirm blieb dunkel. Die Stimme einer Frau sagte:


  »Blau, blau, blau. sind alle meine Veilchen!«


  Mark sprang auf. Der Interkom schaltete sich selbsttätig ab.


  »Es ist soweit!« rief er Laudon Singram zu.


  Blau-blau-blau war das Kodewort für den Fall, daß die Negmantoker sich auf den Weg zum Rohrbahnhof machten.


  Für Ningmak begann dieser Tag voll glücklicher Erwartungen. Suylon rechnete fest damit, daß heute in den Verhandlungen mit den Beamten des Ministeriums für Technische und Landwirtschaftliche Entwicklungshilfe die letzten Meinungsverschiedenheiten ausgeräumt und eine für beide Seiten akzeptable Version des Vertrages ausgearbeitet werden würde. Bewahrheitete sich Suylons Vorhersage, so hieß das, daß die Vertragsunterzeichnung am kommenden Tag stattfinden würde, und dann ging es nach Hause. Ningmak hatte es nicht für möglich gehalten, daß er jemals solches Heimweh nach Negmantok empfinden würde.


  Gegen neun Uhr Ortszeit begannen sie, sich auf ihren Ausgang vorzubereiten. Das war immer eine ziemlich umständliche Angelegenheit. Negmantoker reisten niemals allein. Die Fremde war zu gefährlich, der einzelne Negmantoker wurde zu leicht ein Opfer der skrupellosen Tricks, die auf den Welten dekadenter Zivilisationen im Schwange waren. Negmantoker reisten grundsätzlich nur in Abordnungen, und es gab genaue Vorschriften, die die erforderliche Größe der Abordnungen je nach ihrem Reiseziel bestimmten. Die Gruppe, mit der Suylon und Ningmak reisten, umfaßte insgesamt dreiundachtzig Männer und Frauen, sämtlich erfahrene, geschulte und zuverlässige Mitglieder ihrer jeweiligen Ortsräte. Sie erfüllten nur den einzigen Zweck: dazusein und den eigentlichen Unterhändlern, nämlich Suylon und Ningmak, das Gefühl der Sicherheit zu geben. Solange sich so viele Freunde in unmittelbarer Nähe befanden, konnte ihnen nichts gefährlich werden.


  Ningmak war dankbar für das Privileg, in so zahlreicher Begleitung reisen zu dürfen. Biparon galt als besonders dekadente Welt, und der Begleitschutz der beiden Unterhändler war von den Vorschriften entsprechend umfangreich bestimmt worden. Ningmak fragte sich, was er ohne die Freunde getan hätte. Er wäre vor lauter Furcht wahrscheinlich niemals aus dem Hotel gekommen.


  »Heute benützen wir das öffentliche Verkehrsmittel«, entschied Suylon gegen halb zehn Uhr.


  Ningmak war davon nicht besonders begeistert. Rohrbahnzüge waren gewöhnlich voll von fremden Menschen, und er hatte es nicht gern, wenn ihm parfumduftende Fremde so dicht auf der Haut saßen. Für seine Nase dufteten alle Biparoner nach Parfüm. Sie benutzten verschiedene Wässerchen, Essenzen, Sprühmittel und Puder. Sie wuschen sich mehrmals am Tag, zumeist am ganzen Körper, und dufteten, daß es einem der Natur verbundenen Menschen wie Ningmak fast übel davon wurde.


  Aber gegen Suylons Entscheidung durfte er nichts einwenden. Suylon war der Ältere, außerdem auch offiziell sein Vorgesetzter. Was Suylon sagte, galt. Trotz seiner Abneigung gegen die Biparoner, die er mit ihrem übertriebenen Sauberkeitsbedürfnis für verweichlicht und dekadent hielt, vermochte die Aussicht auf eine Rohrbahnfahrt Ningmaks vorzügliche Stimmung nicht zu beeinträchtigen. Weswegen sollte er sich grämen? Morgen begann der Heimflug!


  Der Rohrbahnhof lag unterirdisch. Von den Kellergeschossen des Staatshotels führten einige Rollsteige dorthin. Etwa vierzig Männer und Frauen begleiteten die beiden Unterhändler. Die andere Hälfte der Eskorte hatte sich auf den Weg gemacht, um Suylon und Ningmak am Zielbahnhof zu empfangen und sie sicher bis zum Dienstgebäude des Ministeriums zu geleiten. Die kurze Fahrt über die Rollbandstraße verlief wie üblich schweigsam. Auf dem Bahnsteig angekommen, stellte Ningmak fest, daß hier heute weniger Personenverkehr herrschte als sonst. Das war ihm nicht unangenehm. Je leerer der Zug, desto wohler fühlte er sich. Er hatte beide Hände in den Taschen. Er liebte es, die Hände in den Taschen zu haben. Wenn sie sich draußen im Freien befanden, wußte er nie, was er mit ihnen anfangen sollte.


  Der ziellose Griff seiner rechten Hand erfaßte ein kleines, rundes Stück Metall, das er in der Tasche trug. Er zog es hervor, überrascht, es an so unerwartetem Ort zu finden, und betrachtete es. Eine Woge freundlicher Wärme durchflutete sein Inneres. Das war das Medaillon, das Leiranu ihm gegeben hatte, bevor er sich auf die Reise nach Biparon begab. »Damit du mich nicht vergißt!« hatte sie dazu gesagt. Das kleine Metallstück war auf der einen Seite blank, und auf der anderen trug es den von Wolken umsäumten Blitz, das Symbol PSIKORs. Ningmak schob die Hand wieder in die Tasche. In diesem Augenblick hörte er das leise Zischen, das das Nahen des Rohrbahnzugs ankündigte.


  Alles verlief planmäßig. Als Mark den Bahnsteig erreichte, hatten Orsteens Spezialisten etwa zwei Dutzend ahnungslose MöchtegernPassagiere bereits abgedrängt und den Zugang gesperrt. Als die Negmantoker nahten, wichen sie gerade lange genug zurück, um Suylon, Ningmak und ihr Gefolge passieren zu lassen. Unmittelbar danach wurde der Gang wieder verschlossen. Einige Leute, denen in diesen Minuten der Zugang zum Rohrbahnhof versagt wurde, würden sich später an den Vorfall erinnern. Das mußte in Kauf genommen werden. Schließlich handelte es sich nur um ahnungslose Zivilisten. Die Wahrscheinlichkeit, daß die Negmantoker, sollten sie überhaupt jemals Verdacht schöpfen und die näheren Umstände untersuchen, gerade auf einen von denen stießen, die heute für einige Minuten am Betreten des Bahnsteigs gehindert wurden, war äußerst gering.


  Auf dem Bahnsteig befanden sich somit nur rund vierzig Mitglieder der Solaren Abwehr und annährend ebenso viele Negmantoker. Mark Richters Leute waren nach biparonischer Mode gekleidet, und da die Biparoner absolut humanoid waren, konnte es niemand einfallen, die aus allen Abteilungen zusammengewürfelten vierzig Männer und Frauen für Fremde zu halten.


  Der Zug glitt zischend durch die letzte Schleuse und bewegte sich mit verhaltenem Tempo in die Bahnhofshalle hinein. Er bestand aus drei röhrenförmigen Wagen, die durch flexible Übergänge miteinander verbunden waren. Die Fahrgäste verteilten sich annähernd gleichmäßig über die drei Wagen. Suylon und Ningmak bestiegen das mittlere Fahrzeug. Ihr Gefolge blieb zurück. Wenige Augenblicke später ertönte das Warnsignal. Die Türen wurden geschlossen. Der Zug setzte sich in Bewegung. Nach kurzen Sekunden nahm ihn das Dunkel des pneumatischen Tunnels auf.


  Mark Richter selbst, begleitet von Laurel Karo und einigen seiner fähigsten Untergebenen, war ebenfalls in den mittleren Wagen gestiegen. Sie fanden Sitzplätze in nicht allzu großer Entfernung von den beiden Negmantokern. Suylon und Ningmak schienen Wert darauf zu legen, den übrigen Fahrgästen nicht zu nahe zu kommen. Das fiel ihnen gerade heute besonders leicht, denn der Zug trug kaum die Hälfte der um diese Tageszeit üblichen Anzahl von Fahrgästen. Mark fragte sich, ob ihnen dieser Umstand irgendwann später einmal auffallen würde.


  Kaum war der Zug in den Tunnel eingetaucht, stand Mark von seinem Sitz auf. Von jetzt an mußte es schnell gehen. Vom Bahnhof des Hotels bis zu der Station in unmittelbarer Nähe des Ministeriums durfte der Zug nur sieben Minuten brauchen. Es war Zeit, die Maske fallen zu lassen.


  »In Ordnung, Jungs!« rief Mark so laut, daß es durch alle drei Wagen hallte. »Es geht los!«


  Die beiden Negmantoker saßen plötzlich steif auf ihren Sitzen. Mit flinken Augen suchten sie die Lage zu erfassen und zu beurteilen. Merkwürdigerweise war es der Ältere, der die Gefahr zuerst erkannte. Er sprang auf. Ein gellender Schrei brach von seinen dünnen Lippen:


  »Ningmak, paß auf! Sie sind.«


  Weiter kam er nicht. Aus dem vorderen Wagen war eine Gruppe von Sted Orsteens Leuten gekommen. Ihre Pistolen, die winzige, mit narkotischem Gift getränkte Pfeile verschossen, arbeiteten völlig geräuschlos. Der Alte stürzte bewußtlos zu Boden. Ningmak, der die Lage noch immer nicht verstanden hatte, sank auf seinem Sitz vornüber.


  Laurel Karo und seine Helfer waren sofort zur Hand. Es ging in erster Linie um den Jungen, um Ningmak. Mark Richter sah ein paar


  Sekunden lang zu, wie man ihm die Oberkleidung abnahm. Das Mikrogerät, um das es ging, saß in seiner rechten Achselhöhle. Ultraschallmesser blitzten. Seitdem der Zug den Bahnhof des Staatshotels verlassen hatte, waren höchstens anderthalb Minuten vergangen. Mark eilte nach vorne, um zu sehen, wie die Dinge bei Sted Orsteen standen, der als Chauffeur fungierte. Orsteen hatte den Zug unter Kontrolle, wie es sich herausstellte. Dazu brauchte er nicht viel zu tun. Rohrbahnzüge wurden von Computern gesteuert. Der Fahrer brauchte nur die Signale zu verstehen, die der Computer lieferte, wenn etwas nicht in Ordnung war. Auf dieser Fahrt jedoch gab es keine Unregelmäßigkeiten. Mit der gewohnten Geschwindigkeit zischte der Rohrbahnzug seinem Ziel entgegen. Mark kehrte in den Fahrgastraum zurück.


  Laurel Karo stand neben den beiden Bewußtlosen.


  »Wie steht’s?« erkundigte Mark sich knapp.


  »Alles in Ordnung«, antwortete Karo dumpf.


  »Das Gerät ist präpariert«, fügte einer von Orsteens Leuten hinzu.


  Mark nickte.


  »Dann bringt sie wieder in die ursprüngliche Lage!« befahl er.


  Die beiden Negmantoker wurden aufgenommen und in die Sitze plaziert, die sie zuvor eingenommen hatten. Seit der Abfahrt aus dem Hotelbahnhof waren sechs Minuten vergangen. Die Wirkung der Narkosepfeile war auf wenige Minuten berechnet gewesen. Auf Marks Stirn bildete sich plötzlich eine kalte Schweißschicht. Wenn die Berechnung falsch war! Wenn die Negmantoker nicht aus ihrer Bewußtlosigkeit erwachten, bevor der Zug in den Bahnhof des Ministeriums einlief.!


  Da schlug der Ältere, Suylon, die Augen auf. Es geschah langsam und zögernd, gerade so, daß Mark noch Zeit fand, sich abzuwenden und wie jemand, der gerade von einem Gang zur Toilette zurückkam, seinen Platz aufzusuchen. Die anderen waren längst wieder an Ort und Stelle. Mark setzte sich so, daß er die beiden Abgesandten von Negmantok beobachten konnte. Bevor Suylon vollständig zu sich gekommen war, schlug auch Ningmak die Augen auf. Bei ihm ging es schneller. Er schüttelte den Kopf, als wolle er sich von einem unangenehmen Eindruck befreien. Dann sah er auf den Alten.


  Sie lächelten einander an. Mark Richters verkrampfte Muskeln lösten sich. Keiner der beiden schien etwas bemerkt zu haben. Sie verhielten sich weiterhin schweigsam. Das war ihre Art. Der Ausdruck ihrer Gesichter verriet nicht, daß sie irgendwelchen Verdacht geschöpft hatten. Mark erlaubte sich aufzuatmen. Dabei behielt er ein unbewegtes Gesicht und gab sich wie einer, dem selbst die siebenminütige Fahrzeit vom Hotel bis zum Ministerium schon viel zu lang war. Er fing ein Gespräch mit seinem Nebenmann an, wie es auch


  ein Biparoner getan haben würde.


  Die Wetterzeichen standen auf Erfolg. Von nun an würde man aus der Ferne zusehen und abwarten müssen, wie sich die Dinge weiterentwickelten.


  


  4.


  Ningmak sah verwundert auf, als der Rohrbahnzug zu bremsen begann. Er mußte sich im heimwehträchtigen Labyrinth seiner Gedanken verloren haben, denn die Fahrt war ihm kürzer vorgekommen, als er sie in Erinnerung hatte. Er sah Suylon fragend an. Der Alte ließ für den Bruchteil einer Sekunde ein Lächeln um die Lippen spielen, dann war er wieder ernst. Das Signal leuchtete auf, das den Fahrgästen bedeutete, daß sie sich nun erheben dürften. Irgendwo zischte es, und an dem veränderten Fahrgeräusch erkannte Ningmak, daß der Zug die Röhre verlassen hatte und sich nun im Bereich eines Bahnsteigs befand. Ringsum erhoben sich die übrigen Fahrgäste und strebten den Ausgängen zu.


  Beim Aufstehen empfand Ningmak ganz kurz einen merkwürdigen, ziehenden Schmerz in der rechten Achselhöhle. Verwundert wiederholte er die Armbewegung, die den Schmerz ausgelöst hatte; aber diesmal empfand er nichts. Die Tür öffnete sich. Er wurde abgelenkt durch den Anblick der Freunde, die auf dem Bahnsteig auf die Ankömmlinge warteten. Gemeinsam begab man sich über eine Rollbahnstraße, die genauso aussah wie die im Hotel, zu den Kellergeschossen des Ministeriums. Dort warteten Abgesandte der biparonischen Regierung, die Suylon und Ningmak in die Mitte nahmen und sie nach oben führten. Das Gefolge blieb zurück. Es würde in der Nähe des Bahnhofs warten, bis die beiden negmantokschen Unterhändler zurückkehrten.


  Suylons Vorhersage bewahrheitete sich. Ningmak konnte die Lage nicht anders deuten: die Gier der Biparoner nach materiellem Gewinn war so groß geworden, daß sie jetzt sogar auf Bedingungen einzugehen gewillt waren, die sie noch vor wenigen Tagen als völlig unakzeptabel oder sogar lächerlich bezeichnet hatten. Die Verhandlung wurde zu einem überwältigenden Erfolg für Negmantok. So wenigstens sah es Ningmak. Wenn freilich auf beiden Seiten die Absicht bestanden hätte, den Vertrag bis zum Ende seiner Dauer wortgetreu einzuhalten, dann hätten wohl die Biparoner den größeren Vorteil aus den Vereinbarungen geschöpft. So aber war es auf negmantokscher Seite bereits beschlossen, daß man nach spätestens zwei Standardjahren irgendeinen Vorwand finden werde, den man zu benützen gedachte, um den Kontrakt für null und nichtig zu erklären. Dann hatten die


  Negmantoker die technischen Informationen, die sie brauchten, und die Biparoner kehrten nach Hause zurück, ohne einen einzigen Solar verdient zu haben.


  An diesem Abend wich Suylon von seinem üblichem Gebaren ab und gab für die Mitglieder der Delegation und des Begleitkommandos ein Fest. Fremde waren nicht eingeladen. Die Negmantoker feierten auf der mittleren der drei Etagen, die man ihnen im Staatshotel eingeräumt hatte. Die Tische bogen sich unter der Last der Speisen, und gelblich-klarer Sintroc floß in Strömen. Ningmak fragte sich, wo Suylon das Getränk aufgetrieben haben mochte. Es galt als das Lieblingsgetränk der Grenzwelten des Carsualschen Bundes, wurde jedoch von den Gaumen der dekadenten Völker außerhalb des Carsual-Reiches als zu grob und zu unkultiviert empfunden, als daß es sich als Handelsgut geeignet hätte. Immerhin, registrierte Ningmak nach vier Gläsern des ziemlich scharfen Getränks mit einem Anflug von Patriotismus, schien es auf Biparon eine Quelle zu geben.


  Wie er in dieser Nacht ins Bett kam, daran konnte er sich später nicht mehr erinnern.


  Für das Einsatzkommando der Solaren Abwehr begann am darauffolgenden Tag der Abmarsch. Man wollte kein Aufsehen erregen. Auf Biparon wurden pro Tag nicht mehr als acht interstellare Flüge abgefertigt, und die Hälfte davon ging in Richtungen, die von der Erde weg anstatt zu ihr hinführten. Mark Richter verteilte seine Leute, je nachdem, wieviel Passagierraum auf den einzelnen Flügen noch zur Verfügung stand, jedoch so, daß niemals mehr als vier Mann gleichzeitig auf einem Raumschiff buchten. Es war vorherzusehen, daß der Rückzug von Biparon sich über annähernd eine Woche erstrecken werde. Mark selbst hatte keinerlei Ehrgeiz, länger als unbedingt nötig hier zu verweilen. Er nahm sich jedoch vor, nicht früher abzufliegen als die Negmantoker.


  Am Abend des Tages, an dem die öffentlichen Informationsmittel mit lauten Worten und großen Buchstaben die Unterzeichnung eines »bahnbrechenden« Vertrages mit der Regierung der Autonomen Planetarischen Republik Negmantok, Mitglied des Carsualschen Völkerbundes, meldeten, saßen Mark Richter und Laudon Singram wiederum in jenem unscheinbaren Büro zusammen, das sie sich unter der Tarnbezeichnung »Terracommerz« für die Dauer ihres Aufenthalts auf Biparon gemietet hatten.


  »Ich kann mir nicht vorstellen«, sagte Singram, der nun, da sich die Spannung verflüchtigt hatte, nicht mehr mit dem Ordnen von Unterlagen beschäftigt war, »daß ein so einfacher Eingriff einem diktatorischen Regime gefährlich werden kann. Ich meine: bedenken Sie doch nur einmal den ungeheuren Aufwand, den die Negmantoker


  für die ständige Kontrolle der Bevölkerung betreiben. Selbst wenn unser Eingriff die gewünschten Folgen haben sollte - technische Folgen, meine ich - dann kann es doch höchstens ein paar Tage dauern, bis Negmantoks schlauer Computer hinter unseren Trick kommt!«


  »PSIKOR«, nickte Mark nachdenklich und schmunzelte dazu: »Personalsteuerungs- und integrierender Kontrollrechner! Welch liebenswerter, traulicher Name, für ein liebenswertes, freundliches Geschöpf. Auch wenn es nur aus Metall und Leitungen, aufgedampften Schaltungen, integrierten Schaltkreisen und einem Riesenhaufen Transistoren besteht. Und natürlich einer Menge Software, Programme, die tausendundeinmal tausendundeins verschiedene Funktionen erfüllen.


  Trotzdem ein Geschöpf. Nicht aus Fleisch und Blut. aber, weiß Gott ein Geschöpf!«


  Laudon Singram musterte ihn spöttisch.


  »Mir scheint, Sie weichen meiner Frage aus«, bemerkte er.


  »Ganz genau«, antwortete Mark Richter trocken. »Weil ich die Antwort nicht weiß. Ich gebe mir immer Mühe, mich um Fragen zu drücken, die ich nicht beantworten kann. Das sollten Sie mittlerweile wissen, Laudon.«


  »Oh, ich weiß noch viel mehr!« lachte Singram. »Ich weiß zum Beispiel, daß Sie sich auf ein Unternehmen wie dieses niemals einlassen würden, wenn Sie nicht wenigstens eine geringe Aussicht auf Erfolg sähen.«


  »Sie scheinen zu verkennen«, belehrte ihn Mark Richter, »daß ich ebenso wie Sie für eine Organisation arbeite, die von ihren Mitarbeitern zwar nicht unbedingten Gehorsam, aber doch die Erkenntnis und Anerkennung der Weisheit ihrer Vorgesetzten verlangt. Ich lasse mich also in Unternehmen nicht ein, wie Sie es ausdrücken, sondern ich werde zu ihnen abkommandiert. In vielen Fällen sogar, ohne vorher gefragt worden zu sein.«


  Laudon Singram sah ihn nachdenklich an.


  »Hm«, brummte er nach einer Weile.


  »Was gibt es da zu hm-en?« wollte Mark wissen.


  »Man gewinnt von Ihnen täglich ein neues Bild«, antwortete Singram spöttisch. »Der große Mark Richter, Sonderagent der Solaren Abwehr aus Leidenschaft, persönlicher Freund vieler Direktoren und des Solarmarschalls Deighton, seit Jahren zu jeder denkbaren Beförderung vorgeschlagen und wärmstens empfohlen und dennoch nie befördert, weil er mit seinem Abschied drohte für den Fall, daß die Beförderung wirklich ausgesprochen würde. Der große Mark Richter, finanziell so unabhängig, daß man es sich kaum vorstellen kann, Eigentümer eines Vermögens, das auf 500 Millionen Solar geschätzt wird und in jedem


  Jahr um rund zehn Prozent wächst. Das sind Sie, nicht wahr? Und trotz all dieser vorzüglichen Charakter- und sonstigen Eigenschaften werden Sie genauso ungefragt herumgeschoben wie unsereins, nicht besser als ein Bauer beim Schachspiel.« Er schüttelte den Kopf und heuchelte Mitleid. »Mark. an Ihrer Stelle würde ich mir das nicht gefallen lassen. Sie haben ein Recht zu wissen, wie es um die Erfolgsaussichten Ihrer todesmutigen Einsätze bestellt ist!«


  Mark Richters anfangs gelangweiltes Gesicht war im Verlauf dessen, was er von Laudon Singram zu hören bekam, immer verdrießlicher geworden. Singram hatte kaum geendet, da platzte er ärgerlich heraus:


  »Hören Sie doch auf mit dem schmalzigen Gewäsch! Sie wissen genau, daß es so nicht ist, und.«


  »Eben. Darauf will ich ja gerade hinaus!«


  Mark Richter setzte sich zurecht. Er war einer der wenigen, die noch dem Genuß des Tabaks frönten, und obendrein gönnte er sich diesen Genuß auch noch auf die denkbar altmodischste Art und Weise: er rauchte Pfeife. Dieses urtümliche Instrument zog er nun hervor, und während er es mit behaglicher Umständlichkeit stopfte, sagte er:


  »Sie erinnern sich - nicht persönlich, sondern aus den Nachrichtendiensten - an den Konkurs der Firma Shamrock, vor etwa sechzig Jahren, nicht wahr? Shamrock war einer der ältesten Computerhersteller. Das Unternehmen wurde zu Beginn des dreiundzwanzigsten Jahrhunderts gegründet und hat im Laufe der Jahrhunderte Bahnbrechendes geleistet. Vor rund einhundert Jahren geriet Shamrock zum ersten Mal in Schwierigkeiten. Man hatte darauf gebaut, daß Industrie und Wirtschaft weiterhin riesige, monolithische Rechner verlangen würden, und dabei übersehen, daß sich inzwischen ein grundlegender Wandel in der Bedarfsstruktur vollzogen hatte. Die Mode war nicht mehr der gigantische Großrechner, sondern der Kleinoder Minicomputer, der sich zu Dutzenden oder gar Hunderten zu Anlagen zusammenfassen ließ, die erstens genausoviel leisteten wie die Gigantrechner und zweitens billiger und wartungsfreundlicher waren.


  An dieser Fehleinschätzung der Lage ging Shamrock schließlich zu Grunde. Vor sechzig Jahren wurde die Konkursmasse praktisch verschleudert: einundzwanzig Computerriesen vom Typ SHAM-203. Wissen Sie, wer achtzehn dieser Giganten kaufte?«


  Laudon Singram gestand sein Unwissen.


  »Der Carsualsche Bund«, ließ Mark Richter sich hören. »Carsual war im Laufe der Jahrhunderte in seiner technischen Entwicklung immer weiter hinter uns zurückgeblieben - übrigens ein Effekt, der jedesmal dann eintritt, wenn eine Gesellschaft sich völlig von ihrer Umwelt abkapselt und damit auf die gegenseitige geistige Befruchtung


  verzichtet. Für Carsual waren die SHAM-Zwonulldreier noch immer der Höhepunkt der Rechnerentwicklung, und hier bot sich die Möglichkeit, gleich anderthalb Dutzend dieser Riesen zu einem Spottpreis zu erwerben.«


  »Ich nehme an«, fiel Laudon Singram an dieser Stelle ein, »daß es sich bei PSIKOR um einen dieser Zwonulldreier handelt, wie?«


  »Ganz richtig. Infolge des großen Interesses, das Carsual für die SHAM-Rechner zeigte, erwarb übrigens die Solare Abwehr die neunzehnte Maschine und untersuchte sie gründlich. Dabei kamen verschiedene Dinge zutage, die bisher selbst die Shamrock-Leute nicht gewußt hatten. Zum Beispiel, daß es eine Handvoll winziger Fehler und Ungereimtheiten im Betriebssystem gab. Daß die Übersetzer für verschiedene komplexe Programmiersprachen ab und zu kleine Schnitzer in die Übersetzung einfließen ließen. Und daß das verdrahtete Unterbrechersystem, die sogenannten HardwareInterrupts, nicht reproduzierbar arbeiteten. All das waren Dinge, die dem Benutzer nur unter gewissen Bedingungen auffallen konnten. Sie machten sich höchst selten bemerkbar, und es kann passieren, daß einer einen SHAM-zwo-null-drei achtzig Jahre lang fährt, ohne auch nur den geringsten Fehler zu bemerken.


  Das Mikrogerät, das nicht nur Ningmak, sondern auch jeder andere Bürger von Negmantok am Körper trägt, ist ein Kodegeber und -empfänger, über den er mit PSIKOR in Verbindung steht. Mit Hilfe dieser Geräte kontrolliert PSIKOR die Bevölkerung von Negmantok. Ningmaks Kodegeber funktioniert in diesem Augenblick noch. Die Schaltung, die wir vorgenommen haben, wird ihn dazu veranlassen, in etwa fünf bis sechs Wochen seine Funktion einzustellen. Damit verliert PSIKOR die Verbindung mit dem Bürger namens Ningmak. Ningmak wird, wenn wir es einmal in der Sprache unserer dekadenten Zivilisation ausdrücken, zum freien Mann. Er kann nicht umhin, sich dieser Freiheit, von der niemand etwas weiß, eines Tages bewußt zu werden. Was dann geschieht, das wissen wir nicht. Aber daß etwas geschehen muß, daran kann es keinen Zweifel geben. Denn ein absolutes System wie das auf Negmantok und den anderen Welten des Carsualschen Bundes kann mit einem freien Mann nichts anfangen. Es darf ihn nicht dulden, und wenn es ihn - da es unfähig ist, ihn zu fassen - trotz allem dulden muß, dann wird es bis in die Grundfesten seiner Existenz hinab erschüttert werden, wenn nicht gar völlig zusammenbrechen.«


  Was für Ningmak ein Tag des Triumphes hätte sein sollen, nämlich der Tag der Unterzeichnung des Vertrages und des Antritts der Heimreise, fiel aus Gründen, die er sich selbst zuzuschreiben hatte, ein wenig mühselig und gar nicht so besonders triumphal aus. Er hatte am Abend zuvor zuviel getrunken und erwachte am Morgen mit einem


  handfesten Kater. Er nahm eine eiskalte Hochdruckdusche, aber diese, anstatt ihm zu helfen, machte sein Übelbefinden womöglich noch intensiver. Er versuchte, auf dem Kopf zu stehen und sich dabei zu entspannen, wie es die Regeln der Meditation vorschrieben. Normalerweise hielt er es wenigstens eine Stunde lang aus; aber diesmal mußte er den Versuch schon nach ein paar Minuten abbrechen, sonst hätte er sich übergeben.


  Es gab Medikamente gegen solche Zustände; aber nur die Dekadenten bedienten sich ihrer. Der wahre Mann trug seinen Kater, für den er niemand verantwortlich machen konnte als nur sich selbst, und bewahrte dennoch die Würde. Würdevoll also schleppte Ningmak seine Kopfschmerzen und das unangenehme Gefühl dumpfer Benommenheit mit zum Gebäude des Ministeriums für Technische und Landwirtschaftliche Entwicklungshilfe, wo er und Suylon - das Gefolge war auch diesmal zurückgeblieben - eine Zeremonie über sich ergehen ließen, von der Ningmak kaum die Hälfte mitbekam. Im Anschluß an die Unterzeichnung des Vertrages, der, wie der biparonische Minister sich ausdrückte, »eine neue Ära der Beziehungen zwischen zwei Welten einleitete, die aufgrund ihrer verschiedenen Gesellschaftsformen bisher geglaubt hatten, es könne solche Beziehungen niemals geben«, wurden Getränke gereicht. Sie waren ohne Ausnahme alkoholischer Natur. Ningmak versuchte, sich zu drücken. Dann jedoch fühlte er Suylons tadelnden Blick auf sich ruhen, biß die Zähne zusammen und griff zu. Glücklicherweise bewegte er sich nur in Suylons Schatten. Niemand sprach ihn direkt an. Suylon war die Auffangstation für alle Fragen, die die Mitglieder der dekadenten biparonischen Zivilisation an die Delegation von Negmantok zu richten hatten. Nach dem dritten Becher einer prickelnden, perlenden Flüssigkeit, die wie exotischer Wein schmeckte, gelang es Ningmak, sich heimlich beiseite zu schleichen und an einem dafür vorgesehenen Ort den ganzen Alkohol und einen Großteil der Übelkeit aus sich herauszuspeien.


  Der Rest der Feier bot sich in seiner Erinnerung ziemlich verschwommen dar. Er hörte, daß ringsum auf einmal Worte wie »Wiedersehen« und »Wiederkommen« und »Nicht das letzte Mal.« laut wurden. Die Gesellschaft geriet merklich in Bewegung. Er drückte fremde Hände und bekam seine Hand gedrückt. Er wußte nicht mehr so recht, was los war, und orientierte sich, indem er Suylons markante, breitschultrige Gestalt nicht aus den Augen ließ. Dann wechselte die Szenerie. Er befand sich plötzlich in einem Fahrzeug, und um ihn herum gab es nur noch Leute, die so ähnlich aussahen wie er, alles Negmantoker, wie er mit Erleichterung konstatierte. Schließlich hörte er Suylon sagen:


  »Unser Freund Ningmak hat sich, fürchte ich, heute nicht besonders


  gut gehalten.«


  Das war der letzte Eindruck, der sich seinem Bewußtsein auf der dekadenten Welt Biparon mitteilte.


  


  5.


  Als er, größtenteils nüchtern, jedoch immer noch mit einem bohrenden Kopfweh belastet, wieder zu sich kam, befand er sich bereits an Bord der PETRUDASCH, und die PETRUDASCH hatte das Einstein-Kontinuum längst hinter sich gelassen und war zum Linearflug übergegangen. Ningmak versuchte, sich an den vorhergegangenen Tag zu erinnern, aber es fiel ihm weiter nichts ein als der Tadel, den er zuletzt von Suylon gehört hatte. Er schämte sich. Es drängte ihn, Suylon aufzusuchen und sich für sein unwürdiges Verhalten zu entschuldigen. Aber das war nicht möglich. Seitdem er die PETRUDASCH betreten hatte, war er wieder dem strengen Reglement unterworfen, das alleine eine gesunde Entwicklung der Gesellschaft garantiert. Suylon war sein Vorgesetzter. Er konnte mit ihm nur sprechen, wenn Suylon ihn dazu aufforderte.


  Der Flug dauerte insgesamt neun Tage. Im Laufe dieser Zeit kam Ningmak des öfteren mit Suylon zusammen, ohne jedoch Gelegenheit zu erhalten, mit ihm über sein schlechtes Benehmen während und nach der Unterzeichnung des Vertrages zu sprechen. Da Suylon sich ihm gegenüber jedoch höflich, bisweilen sogar freundlich gab, beruhigte sich sein Gewissen allmählich, und er kam zu dem Schluß, daß sein Betragen so verabscheuungswürdig gar nicht gewesen sein könne.


  Gegen Ende des neunten Tages wurden sämtliche Passagiere im Hauptversammlungsraum der PETRUDASCH zusammengerufen. Dort gab es einen riesigen Bildschirm, mit dessen Hilfe man den umgebenden Raum in Augenschein nehmen konnte. Das riesige Kugelraumschiff der Vigeland-Klasse war längst aus dem Linearraum aufgetaucht und näherte sich mit kaum mehr relativistischer Geschwindigkeit dem Negmantok-System. Suylon, als der Ranghöchste, hatte die Leitung der Vorstellung übernommen. Er bediente sich eines Lichtzeigers, der auf der Bildfläche noch einen grelleren Reflex erzeugte als die Leuchtpunkte der Sonnen. Der Zeiger bewegte sich auf den hellsten aller Sterne zu. Suylon rief:


  »Das ist der Vater unseres Volkes, der mächtige Fixstern Negmat! Durch sein Erscheinen erzeugt er den Tag, und sein Verschwinden bringt die Nacht hervor. Er schenkt uns Wärme und Kälte, wie wir es brauchen. Das muß er. Denn er ist nicht unser Herr, sondern die Klugheit und Genialität unserer Wissenschaft haben ihn zu beherrschen


  und zu bändigen gelernt!«


  »Heil der Wissenschaft!« schrie Ningmak unwillkürlich, und auch die anderen schrien: »Heil der Wissenschaft!«


  »Wir nähern uns der Heimat«, fuhr Suylon fort, »die wir alle lieben. Der Heimat der Stolzen, der Heimat der Freien! Wir können sie von hier aus noch nicht sehen, aber wir wissen, daß sie sich dort irgendwo befindet. im Lichtschatten des großen Sternes Negmat. Nirgendwo gibt es freiere Menschen als auf Negmantok!«


  »Heil Negmantok!« schrie Ningmak, und die anderen schrien mit ihm.


  »Aber Negmantok«, rief Suylon mit beschwörender Stimme, »ist nicht die einzige Heimat der Freien. Nein! In Wirklichkeit ist Negmantok nur ein Glied in der stählernen Kette der Welten, auf denen die Freiheit zu Hause ist. Kennt ihr die Kette? Wißt ihr, wie man sie nennt? Könnt ihr den Namen aussprechen, vor dem die dekadenten Völker zittern, weil sie wissen, daß er eines Tages ihren Untergang bedeuten wird?«


  »Carsual!« schrie Ningmak verzückt. »Heil Carsual!«


  Es dauerte Minuten, bis die Begeisterungsrufe verebbten.


  Er sprang leichten Schrittes von dem Rollband, das ihn in die große Empfangshalle des Raumhafens von Mossakonsch gebracht hatte. Er sah sich um, mit Augen, die vor Freude über die Rückkehr weit geöffnet waren, als wollten sie sich auch nicht die winzigste Kleinigkeit der Szene entgehen lassen, die sie vor sich sahen: überall patrouillierten bewaffnete Soldaten, ein Zeugnis der Wehrkraft, über die Negmantok verfügte. Die Halle war wenig belebt. Ein paar Reisende von dekadenten Welten strebten den Rollbändern zu, die zu dem Startplatz ihrer Raumschiffe führten. Sie bewegten sich fast geräuschlos, ohne den Lärm, den sie auf ihren Heimatwelten zu vollführen pflegten, geduckt, als säße ihnen eine Gefahr im Nacken. Ningmak erinnerte sich daran, wie rechthaberisch und laut sie sich dort zu gebärden pflegten, wo sie zu Hause waren, und empfand ein Gefühl tiefer Genugtuung.


  Er blieb stehen und lauschte. Er war zurückgekehrt! Er hatte PSIKORs Reich wieder betreten! Hatte PSIKOR einen Auftrag für ihn? Er lauschte in sich hinein. Vergebens horchte er nach dem elektrisierenden Kribbeln, das ihm zu verstehen gab, das PSIKOR ihm irgend etwas zu sagen hatte. Das war nichts. Enttäuschung ergriff von ihm Besitz. Er hatte sich so nach der Heimat gesehnt, und nun nahm PSIKOR nicht einmal zur Kenntnis, daß er zurückgekehrt war?


  Einen Atemzug später verwarf er diesen Gedanken als unobjektiv und daher schädlich. PSIKOR war nicht sein persönlicher Wächter. PSIKOR wachte über das Wohl des Reiches - oder wenigstens über das Wohl desjenigen Teils des Reiches, der sich Negmantok nannte. Wie konnte


  er überhaupt auf den Gedanken kommen, daß PSIKOR sich um ihn kümmern würde, nur weil er ein paar Wochen lang in der Fremde gewesen war? PSIKOR hatte seine Ankunft zur Kenntnis genommen, daran gab es keinen Zweifel. Aber er hatte in diesem Augenblick keinen Auftrag für ihn. Er, Ningmak, durfte nach Hause gehen - es war neunzehn Uhr Ortszeit - und noch zwei Stunden lang die Privatperiode genießen, bevor er sich zur Ruhe zu begeben hatte. Was war daran falsch?


  Nichts, schloß Ningmak und begann, sich auf den Ausgang zuzubewegen. Es war alles völlig richtig. Nur hatte er sich den Empfang auf Negmantok in seinen Heimwehträumen ein wenig anders vorgestellt.


  Der Ausgang bestand aus einem Halbrund von Portalen, von denen jedes mit einer Leuchtschrift versehen war. Von links nach rechts lauteten sie LANDBEWOHNER, STÄDTER, SPEZIALISTEN, ANALYTIKER, BURGER, NICHTBÜRGER und SONSTIGE. Ningmak hielt sich in Richtung der Tür für Spezialisten. Schräg vor sich sah er Suylon auf den Ausgang für Analytiker zuschreiten. Der Rest des Gefolges, das in diesen Minuten den Großteil der Bevölkerung der Empfangshalle ausmachte, verteilte sich annähernd zu gleichen Teilen über die Portale STÄDTER, LANDBEWOHNER und BÜRGER. Durch die Spezialisten-Tür gelangte Ningmak zunächst in einen zu beiden Seiten von hohen Mauern begrenzten, jedoch nach oben hin offenen Gang. Er schritt kräftig aus, obwohl die hohe Schwerkraft seiner Heimatwelt, die er nun seit vielen Wochen nicht mehr verspürt hatte, ihm ziemlich zu schaffen machte. Die Sonne brannte heiß herab. Er geriet ins Schwitzen. Aber schließlich erreichte er den weiten, rechteckigen Hof, an dessen rechter Wand die Fahrzeuge geparkt standen, deren sich zu bedienen das Privileg der als Spezialisten Eingestuften war. Niemand sonst befand sich auf dem Hof. Zur linken Hand gab es ebenso viele Metallplattformen, wie auf der gegenüberliegenden Seite Fahrzeuge standen. Die Plattformen maßen anderthalb mal zwei Meter und waren in Wirklichkeit die Ladeplatten von Aufzügen, die das Gepäck der ankommenden Reisenden aus der Unterwelt des Raumhafens emporbrachten. Alle Platten bis auf eine waren leer. Auf dieser einzigen stand Ningmaks Gepäck. Er nahm es auf und wuchtete es zu dem Fahrzeug hinüber, das der Plattform genau gegenüberstand. Als er sich dem Wagen näherte, öffnete sich dessen Lastabteil selbsttätig. Ningmak verstaute sein Gepäck und wartete, bis auch das Passagierabteil sich öffnete. Es tat dieses erst, nachdem das Gepäckabteil geschlossen worden war. Ningmak stieg ein und sank, von der ungewohnten Anstrengung einigermaßen erschöpft, in ein mäßig weiches Polster, das nach dem Schweiß früherer Fahrgäste roch. Es war unmäßig heiß im Innern des, Wagens. Ningmak troff der


  Schweiß von der Stirn. Er grinste vor sich hin. Einmal ein paar Wochen lang auf einer dekadenten Welt, dachte er, und schon kannst du nichts mehr vertragen!


  Das Fahrzeug setzte sich in Bewegung. An der schmalen Außenwand des Platzes öffnete sich eine Lücke in der Mauer. Der Wagen glitt hinaus auf eine breite, nahezu unbelebte Straße. Negmat stand dicht über dem Horizont. Es wurde Abend. Ningmak lag entspannt in dem harten Polster, des abgestandenen Geruchs fremden Schweißes nicht achtend, und genoß die Fahrt durch die dämmrig beleuchteten, mäßig belebten Straßen der Innenstadt. Dies war Mossakonsch, seine Heimatstadt, die Hauptstadt der Welt Negmantok. Wie hatte er sich nach ihr gesehnt! Gewiß, er hatte sich oft in der Vergangenheit gewünscht, sogar sehnlichst gewünscht, daß ihm eine Aufgabe zuteil würde wie die, die er soeben abgeschlossen hatte. Eine Aufgabe, die ihn in die Fremde führen würde. Sein Wunsch war in Erfüllung gegangen. Er war weiter von Negmantok fort gewesen als einer der anderen Spezialisten, die er kannte. Aber zumindest im Augenblick stand ihm der Sinn wenig nach einer Wiederholung dieser Erfahrung. Er wollte nicht mehr weg. Hier war er zu Hause. Hier wollte er bleiben. Welchen Nutzen hatte er davon, draußen in der Welt umherzuirren, wenn sie ihn doch nur verwirrte!


  Schließlich hielt der Wagen vor einem langgestreckten, fünfstöckigen Gebäude. Das Luk öffnete sich. Ningmak stieg aus. Das Luk schloß sich wieder, dafür ging der Deckel des Gepäckabteils auf. Ningmak entnahm seine Gepäckstücke. Er belud sich damit und schritt auf eine der zehn Türen zu, die in das Gebäude führten. Die Tür schien einen Atemzug lang zu zögern, dann öffnete sie sich. Im Innern des Gebäudes sprangen Lichter an. Ningmak empfand sie als ungewöhnlich trüb und sah überrascht auf. Im nächsten Augenblick belehrte er sich: wahrscheinlich war es die grelle Sonne von Biparon, die seinem Gesichtssinn andere Maßstäbe vermittelt hatte.


  Es war still im Innern des Gebäudes, fast so, als wohne niemand hier. Einer der drei Aufzugschächte stand offen. Ningmak lud sein Gepäck hinein und wartete. Nach einer Weile schloß sich die Tür, und die Kabine brachte ihn ächzend und knarrend bis in das vierte Stockwerk. Dort gab es einen langen Gang mit einer Menge von Türen. Ningmak kannte sich aus. Er wohnte hier seit einigen Jahren. Vor der achten Tür blieb er stehen. Auch sie zögerte ein wenig, bevor sie sich vor ihm öffnete. Er schleppte das Gepäck hinein und stellte es in dem kleinen Vorraum ab. Dann trat er in das Gemach, das ihm als Wohn-und Schlafraum, sowie als Küche diente. Trotz der düsteren Beleuchtung wirkte es vertraut. Die Spannung wich von ihm. Er war zu Hause! Er schritt auf die stämmig gebaute Liege zu und warf sich darauf, daß das alte Möbelstück in allen Fugen krachte. Er


  verschränkte die Hände unter dem Kopf und starrte gegen die Decke. Tiefe Ruhe überkam ihn. Er hatte es geschafft. Er war in der Fremde gewesen und gesund an Geist und Körper wieder zurückgekehrt.


  Er war müde. Ursprünglich hatte er die Absicht gehabt, Leiranu anzurufen, sobald er nach Hause kam. Aber plötzlich erschienen ihm die mindestens dreißig Minuten, die er brauchen würde, um eine Verbindung zu bekommen, als viel zu beschwerlich. Übrigens hatte Leiranu schon längst ihre Nachtruhe angetreten, da sie in einer anderen Zeitzone wohnte. Es würde Zeit haben bis morgen, überlegte er sich. Sie würde es ihm nicht übelnehmen, daß er zuerst seinem geplagten Körper ein wenig Ruhe verschaffte.


  Und seinem Magen etwas zu essen! Er stand auf und durchquerte den engen, mit Möbeln vollgepfropften Raum, bis er zu dem etwas unförmig geratenen Vielzweckgerät gelangte, das Empfangspunkt der städtischen Versorgungsleitung, Wasserspender und Herd in einem war. An der Vorderwand der Verkleidung war eine Liste der Speisen und Getränke angebracht, die von der städtischen Versorgung bezogen werden konnte. Tausende von Malen war ein suchender Finger über die Oberfläche der Liste gestrichen und hatte den Druck ein wenig verwischt. Ningmak wählte Brathuhn und Bier. In die kleine Tastatur unmittelbar unterhalb des Bildschirms, der den Oberteil des Vielzweckgerätes krönte, tippte er die zugehörige Kombination. Im Nu leuchtete der Bildschirm auf und zeigte die Leuchtschrift: GEWÜNSCHTES NICHT MEHR VORHANDEN. BITTE ANDERE WAHL.


  Ningmak seufzte ein wenig und drückte »Haschee mit Brot«. Das gab es fast immer. auch diesmal. Es zischte im Empfängerkasten, als die Sendung anlangte. Ningmak entnahm dem Kasten einen stromlinienförmigen Behälter, öffnete ihn mit gekonntem Griff und entleerte ihn in einen der Töpfe, die auf den drei Herdplatten standen. Die Heizschlange unter dem so beschwerten Topf begann sofort, sich zu erwärmen. Dem rückwärtigen Ende des stromlinienförmigen Behälters entnahm Ningmak eine Kante Brot. Dann schloß er den Behälter und schob ihn zurück in den Empfängerkasten. Augenblicke später besagte ihm ein verhaltenes Zischen, daß das städtische Versorgungssystem sein Eigentum wieder an sich genommen hatte.


  Er ließ einen Becher voll Wasser laufen und trank die kühle, klare Flüssigkeit, während er gedankenlos das Haschee in sich hineinstopfte und ab und zu einen Bissen Brot nachschob. Eine Zeitlang war er versucht, mit sich selbst Mitleid zu empfinden, besonders dann, wenn er an die kulinarischen Genüsse dachte, die er auf Biparon zu sich genommen hatte, obwohl er auch dort bedacht gewesen war, so einfach wie möglich zu leben. Kurz danach jedoch erschienen ihm solche Gedanken lästerlich. Hatte er wirklich schon vergessen, wieviel


  Schwierigkeiten ihm - wenigstens in den ersten Tagen - die reiche Nahrung der Biparoner gemacht hatte? Übelkeit, Schwindel, Verstopfung waren an der Tagesordnung gewesen. Und jetzt sollte er sich danach zurücksehnen?


  Durch solche Überlegungen gestärkt, empfand er den Geschmack seiner frugalen Abendmahlzeit plötzlich als lukullisch. Er schob den letzten Bissen in den Mund und war gerade dabei, mit einem Schluck Wasser nachzuspülen, als er jenes merkwürdige Kribbeln empfand, das er eigentlich schon auf dem Raumhafen zu fühlen erwartet hatte. Er war so überrascht, daß er aufsprang und um ein Haar den kleinen Tisch umgestoßen hätte, an dem er gewöhnlich seine Mahlzeiten einnahm. PSIKOR hatte sich gemeldet! Sein Blick suchte den Allzweckbildschirm über dem Herd. Er war von neuem in Tätigkeit getreten und zeigte nun eine Leuchtschrift, die besagte:


  SPEZIALIST FREUND NINGMAK ZUM AUSTAUSCHGESPRAECH 2500 BEWAHRERZENTRALE RAUM-A-2591 VORBEREITUNGEN NICHT ERFORDERLICH ENDE


  


  6.


  Später erinnerte er sich noch oft an den ersten Gedanken, der ihm beim Anblick dieser Meldung durch den Kopf geschossen war: auf Biparon bestanden solche Nachrichten nicht nur aus Buchstaben und Ziffern, sondern auch aus Satzzeichen, so daß man erkennen konnte, wo ein Teil der Botschaft endete und ein anderer anfing.


  Aber das war eine unwesentliche Überlegung, wenn sie nicht überhaupt als Reflex klassifiziert werden mußte. Wichtiger war der Befehl, den er soeben erhalten hatte. Er war zu einem Austauschgespräch kommandiert worden. Die Bewahrer - das waren die Leute, die über die Sicherheit des Staates wachten. Ihr Hauptquartier war ein riesiges Gebäude am westlichen Stadtrand, das man die Bewahrerzentrale nannte. Ningmak hatte den Begriff »Austauschgespräch« schon früher gehört. Er hatte jedoch nie selbst an einem teilgenommen, und er wußte nicht, was er sich darunter vorstellen sollte. Vor allen Dingen wußte er nicht, was da »ausgetauscht« wurde.


  Klar war jedoch, daß er zu gehorchen hatte. Die Bewahrer forderten niemand zweimal auf. Sie brauchten es auch nicht. Die Wichtigkeit ihres Berufes und der Umfang ihres Ansehens wurden von jedermann so gut verstanden, daß man sich stets beeilte, ihrem Ruf unverzüglich zu folgen. Ningmak blickte auf die Uhr. Es war kurz vor zweiundzwanzig Uhr, noch ein paar Minuten über drei Stunden bis Mitternacht. Genau um Mitternacht, also um 25 Uhr, hatten sie ihn


  bestellt!


  Warum schreckte ihn das? Gab es da im Hintergrund seines Bewußtseins noch immer einen Rest von Aberglauben, der um Mitternacht die Geister spuken sah? Nein, das war es nicht. Es lag daran, daß er sich nicht vorstellen konnte, warum die Bewahrer es so eilig hatten. Hätten sie nicht bis morgen früh warten können? Weswegen wollten sie ihn überhaupt sprechen? Stand er im Verdacht, etwas Verbotenes getan zu haben?


  Er erinnerte sich, daß zu Austauschgesprächen grundsätzlich die Leute eingeladen wurden, die längere Zeit von Negmantok entfernt gewesen waren. Diese Überlegung beruhigte ihn ein wenig. Er war mehrere Wochen lang fortgewesen. Es war also ganz natürlich, daß man ihn zu einem Austauschgespräch befahl. Aber - der Gedanke kehrte immer wieder zurück: Warum ausgerechnet um Mitternacht? Hatte er seine Ruhe nicht verdient? Er begann nachzudenken, ob er jemals mit einem zusammengekommen war, der an einem Austauschgespräch teilgenommen hatte. Das war nicht der Fall, soweit er sich erinnern konnte. Sein Eintritt in den illustren Kreis derer, die fremde Welten besuchen durften, hatte mit seiner eigenen Reise begonnen. Er wußte nicht einmal, wie lange ein Austauschgespräch dauerte.


  Damit war er wieder am Ausgangspunkt seiner Gedanken angelangt. Er wußte nicht, was man von ihm wollte. Er wußte nicht, warum man es zu so ungewöhnlicher Stunde von ihm wollte. Er wußte nicht, was ihm bevorstand. er wußte einfach überhaupt nichts! Und weil dem Unwissenden im Angesicht des Nichterahnbaren keine andere Reaktion zur Verfügung steht als die Furcht, verbrachte er zweieinhalb ziemlich unangenehme Stunden. Er überlegte sich sogar, ob er Suylon wegen der Sache anrufen solle. Aber inzwischen war die Ruheperiode hereingebrochen, so daß er den Radiokom nicht mehr so einfach benützen konnte. Er mußte behaupten, es handele sich um einen ernsten Notfall, und wer würde es ihm schon durchgehen lassen, wenn er eine Vorladung durch die Bewahrer als ernsten Notfall bezeichnete? Nein, er mußte mit der Sache alleine fertig werden. Er fühlte sich plötzlich sehr einsam, und es schoß ihm durch den Kopf, daß er sich während all der Wochen auf Biparon kein einziges Mal einsam gefühlt hatte. Wie konnte das sein? Dort war er von Fremden umgeben gewesen, hier dagegen lebte er inmitten seiner Leute, unter Menschen, die genauso waren wie er. Warum kam er sich einsam vor?


  Über dem Grübeln verging die Zeit. Dreißig Minuten vor fünfundzwanzig Uhr betätigte er auf der kleinen Schalttafel neben dem Herd eine kleine rote Taste, die dem städtischen Kommunikationssystem zu verstehen gab, daß er ein außergewöhnliches Anliegen hatte. Der Bildschirm über dem Herd


  leuchtete von neuem auf.


  IM AUGENBLICK HERRSCHT DIE RUHE-PERIODE HAST DU TROTZDEM EIN ANLIEGEN


  Dicht neben der roten gab es eine grüne Taste, allgemein die Ja-Taste genannt. Ningmak drückte sie. Die Schrift auf dem Bildschirm wechselte. SPRICH DEIN ANLIEGEN AUS


  Ningmak sagte:


  »Ich bin von den Bewahrern für fünfundzwanzig Uhr zu einem Austauschgespräch bestellt worden und brauche ein Fahrzeug, das mich zur Bewahrerzentrale bringt.«


  Die Schrift auf dem Bildschirm erlosch, als seine Meldung empfangen worden war. Ein paar Augenblicke lang blieb die Bildfläche dunkel. Soviel Zeit, überlegte Ningmak, brauchte PSIKOR, um seine Angaben zu überprüfen. Wahrscheinlich erkundigte er sich bei der Datensammelstelle der Bewahrer, ob Freund Ningmak in der Tat zu einer mitternächtlichen Unterredung bestellt worden sei. Plötzlich flackerte der Bildschirm wieder auf. Zwei knappe Worte erschienen:


  FAHRZEUG KOMMT


  Ningmak atmete unwillkürlich auf. Er hätte nicht gewußt, was zu tun war, wenn sein Antrag nicht genehmigt worden wäre. Er streifte den Oberteil seiner Montur wieder über, den er abgelegt hatte, als er vor Stunden nach Hause gekommen war, und verließ seine Wohnung. Das Gebäude wirkte noch immer so leer und tot wie zuvor. Er fuhr mit einem der Aufzüge hinunter und trat auf die Straße hinaus. Ein paar Minuten später glitt mit fauchenden Luftkissen das bestellte Fahrzeug heran. Es war vom selben Typ wie das, das Ningmak vom Raumhafen hierhergebracht hatte. »Ich bin Zaknor«, sagte der Mann, der um ein Beträchtliches kleiner als Ningmak, dafür jedoch ebenso breit wie hoch war. Sein Alter ließ sich schwer schätzen.


  Ningmak erschrak. Zaknor. war das der sagenhafte Zaknor? Der Oberste aller Bewahrer? Der Mann, vor dem jedermann zitterte, wenn er nur den Namen hörte? Der Kleine, Breitschultrige schien Ningmaks Gedanken zu erraten.


  »Ja, ich bin der Zaknor«, lächelte er. Es war kein freundliches Lächeln. »Aber du brauchst dich vor mir nicht zu fürchten, Freund Ningmak. Ich will ein paar Auskünfte von dir, die deine Eindrücke von der Fremde betreffen. Das ist alles.«


  Ningmak nickte und schluckte dabei.


  »Wie. wie lange wird es dauern?« wagte er zu fragen. »Morgen früh. ich meine heute früh. muß ich wieder bei der Arbeit sein.«


  Zaknor schien amüsiert.


  »Das wird sich wohl nicht machen lassen«, antwortete er. »Meine Befragungen sind gewöhnlich ziemlich langwierig.« Das Lächeln wurde persönlicher. »Aber du brauchst dir deswegen keine Sorgen zu machen, Freund Ningmak. Wir werden deinen Vorgesetzten in Kenntnis setzen, daß du dich bei den Bewahrern befindest. Und jetzt komm!«


  Zaknors Büro, der Raum A-2591, lag in einem rückwärtigen Trakt der Bewahrerzentrale, den Ningmak nur mit Mühe gefunden hatte. Auch dieses Gebäude erweckte den Eindruck der Ausgestorbenheit. Zaknors Büro war so gut wie kahl. Es gab einen Arbeitstisch, dessen Platte bis auf eine kleine Schaltleiste völlig leer war, und in der Decke eine quadratische Lichtplatte. Das war das ganze Mobiliar, das der mächtige Herrscher der Bewahrer sich gönnte. Auf seine letzten Worte hin öffnete sich hinter dem Arbeitstisch eine Tür, von der Ningmak bislang nicht einmal die Umrisse gesehen hatte. Ein Gang tat sich auf, der von merkwürdig düsterem, rotem Licht erfüllt war. Zaknor trat hinein, und Ningmak folgte ihm, wie ihm aufgetragen war.


  Plötzlich hörte er fremdartige Musik. Sie schien aus den Wänden, aus der Decke und aus dem Boden des Ganges hervorzuquellen und hüllte ihn ein. Seine Spannung wich. Er fühlte sich leicht und unbeschwert. Von Zaknor, der vor ihm herschritt, sah er nur die Silhouette seiner markanten, quadratischen Gestalt. Das Licht begann zu flackern, und es flackerte im Rhythmus der Musik, die den Gang durchflutete. Ein merkwürdiges Gefühl durchflutete Ningmaks Inneres. Er war entspannt und doch gleichzeitig aufgeregt. Er war glücklich und hatte dennoch die Ahnung, daß etwas Großes, Unheimliches auf ihn zukam. Er merkte kaum, daß der Gang sich plötzlich weitete und in eine Kammer mündete, an deren Wänden entlang Geräte aufgebaut waren. Er sah die hochbeinige Liege, die in der Mitte der Kammer stand, und empfand das Verlangen, sich darauf zur Ruhe zu betten. Er blieb neben der Liege stehen und wartete, ob Zaknor einen Einwand dagegen erheben würde. Als das nicht geschah, zog er sich auf das hohe Gestell hinauf und streckte sich auf dem weichen Polster bequem aus. Sein Blick war nun gegen die Decke gerichtet. Er konnte Zaknor nicht mehr sehen, und es war ihm auch recht gleichgültig, was Zaknor in diesem Augenblick tat. Statt dessen gewahrte er die gläserne Wölbung eines riesigen Leuchtkörpers, der sich unmittelbar über ihm befand. Und während er noch in die Höhe starrte, erwachte der Leuchtkörper plötzlich zum Leben. Die grelle Lichtfülle traf Ningmak wie der Schlag einer Riesenfaust. Er fühlte sich tief in das Polster der Liege hineingepreßt. Er hatte instinktiv die Augen geschlossen, aber die blendende Helligkeit drang ihm mühelos durch die Lider und jagte ihm Welle auf Welle sengenden Schmerzes durch den Körper.


  Aus der Höhe kam eine dröhnende Stimme. Ningmak zuckte zusammen. Er wollte die Arme hochreißen und sich die Ohren


  zuhalten. Aber auf einmal konnte er die Arme nicht mehr bewegen. Die Muskeln gehorchten ihm nicht mehr.


  »Ich will wissen, Freund Ningmak«, schrie die fremde Stimme ihn an, »warum es dir auf Biparon so gut gefallen hat!«


  Er sträubte sich. Er wand sich. Die Welt war versunken. Es gab nur noch das grelle Licht, das ihm durch die geschlossenen Lider direkt ins Gehirn drang, und die brüllende Stimme, gegen die er sich ebensowenig schützen konnte. Er stammelte:


  »Es hat. hat. mir auf Biparon. nicht gefallen.«


  Aber die Stimme glaubte ihm nicht. Sie wiederholte ihre Frage, Mal um Mal, und bei jedem Mal wurde das Licht greller, die Stimme schriller.


  »Ich will wissen, Freund Ningmak, warum es dir auf Biparon so gut gefallen hat!«


  »Es. es hat mir nicht. gefallen.«, jammerte Ningmak.


  »Du zögerst!« donnerte die Stimme. »Es hat dir doch gefallen! Was im besonderen war es, das dir gefiel?«


  Ningmak begann zu zweifeln. Er hatte auf Biparon nichts anderes empfunden als Heimweh, besonders während der letzten Tage.


  »Ich habe mich. nach Negmantok gesehnt«, ächzte er. »Das tut jeder, der die Heimat verlassen muß!« brüllte die Stimme. »Aber es hat dir auch in der Fremde gefallen. Was hat dir gefallen?«


  »Nichts!« jammerte Ningmak. »Gar nichts!«


  »Du täuschst dich!« fuhr die Stimme ihn an. »Kam dir deine Abendmahlzeit nicht erbärmlich vor im Vergleich zu dem, was man dir auf Biparon vorsetzte?«


  Ningmak erschrak bis ins Innerste seiner Seele. Was für eine Stimme war das? Hatte ihr Besitzer ihn belauscht, telepathisch belauscht, als er mißmutig das Haschee musterte und sich an die kulinarischen Genüsse erinnerte, die auf Biparon zur Tagesordnung zu gehören schienen?


  »Das mag sein«, gab er ächzend zu. »Aber trotzdem würde ich nicht.«


  »Du würdest nicht. was?«


  »Trotzdem käme mir nie der Gedanke, Biparon für besser zu halten als.«


  »Lüge nicht! Sprich die Wahrheit!«


  »Ich. ich lüge nicht.«


  Der Schmerz war fast nicht mehr zu ertragen. Ningmak zitterte. Er hörte das Blut in seinen Ohren pochen.


  »Du willst nicht die Wahrheit sagen, Freund Ningmak!« dröhnte es über ihm.


  »Doch. ich will. und ich sage.«


  Er hatte noch soviel zu sagen. Er wollte nicht, daß die Stimme an seiner Aufrichtigkeit zweifelte. Und noch viel weniger wollte er, daß sie ihn für einen Abtrünnigen hielt. Er mußte ihr berichten, wie es wirklich auf Biparon gewesen, wie es zugegangen war. Aber auf einmal verließen ihn die Kräfte. Er konnte dem grellen Licht, der kreischenden Stimme und dem wühlenden Schmerz nicht mehr widerstehen. Er gab einfach auf.


  Und wohltuendes Dunkel senkte sich auf ihn herab.


  Als er wieder zu sich kam, saß er in einem leidlich bequemen Sessel. Er hatte Kopfschmerzen - von der Art, die unmittelbar hinter dem Augapfel zu beginnen und sich von dort aus quer durch den Schädel zu ziehen scheint. Trotzdem erkannte er den Mann, der hinter einem schmalen Tisch ihm gegenübersaß. Es war Zaknor. Trotz seiner Schmerzen empfand Ningmak plötzlich aufwallenden Widerwillen. Zaknor war der Mann, der ihn unter das grelle Licht und in den Einflußbereich der kreischenden Stimme geführt hatte. Ohne Warnung. Ohne ihm zu sagen, was ihm bevorstand.


  »Solche Dinge sind notwendig, Freund Ningmak«, sagte Zaknor, und Ningmak kam ein zweites Mal der Verdacht, er könne seine Gedanken lesen. »Wir sind darauf angewiesen, von Zeit zu Zeit Leute in die Fremde zu schicken. Wir wissen, daß die Fremde Lockungen enthält, denen mancher, der die Vorzüge der Heimat nicht zu schätzen weiß, zum Opfer fällt.«


  Ningmak war noch immer in dem Wahn befangen, daß er sich wehren müsse.


  »Das ist bei mir nicht der Fall«, protestierte er und wunderte sich darüber, wie rauh seine Stimme klang und wie schwer ihm die Worte über die Lippen kamen.


  »Wir wissen das«, antwortete Zaknor lächelnd. Es war noch immer kein freundliches Lächeln, eher eine belanglose Geste wie eine Bewegung der Hand oder das Hochziehen der Brauen. »Du hast dich gut gehalten, Freund Ningmak. Die Reichhaltigkeit des Essens hat dich ein wenig beeindruckt, und am Abend des vorletzten Tages ließest du es an der nötigen Zurückhaltung ein wenig fehlen. Das sind Dinge, über die man leicht hinwegsehen kann.«


  Zaknor stand auf. Es war nur an seinen Bewegungen zu erkennen, er wurde dadurch nicht größer.


  »Du hast die Prüfung bestanden, Freund Ningmak«, sagte er ein wenig theatralisch. »Die Bewahrer halten dich für einen zuverlässigen Freund. Du kannst gehen, wohin es dir beliebt.«


  Ningmak erhob sich ebenfalls. Er war so durcheinander, daß er nicht wußte, was er sagen sollte.


  »Danke«, würgte er schließlich hervor.


  Dann ging er.


  


  7.


  Es überraschte Ningmak kaum, daß draußen heller Tag herrschte. Er selbst besaß keine Uhr, aber eines der öffentlichen Chronometer, die überall in der Nähe des Bewahrerzentrums auf hohen Sockeln thronten, belehrte ihn, daß er anderthalb Tage in der Zentrale verbracht hatte. Er nahm es zur Kenntnis. Es berührte ihn nicht. Er befand sich in einer Art Trance. Der Schock hielt noch an.


  Er rief einen Mietwagen und fuhr zu dem Büro, in dem er arbeitete. Es lag in der Innenstadt in einem langgestreckten, jedoch nicht sonderlich hohen Gebäude, das dem Sekretariat für Innere Ordnung gehörte und die Mehrzahl seiner Dienststellen beherbergte. Ningmaks Abteilung nannte sich »Division zur Erfassung von Vergehen gegen die Personenbewegungsordnung«. Der Divisionär, den Ningmak nur selten zu sehen bekam, gehörte zur Klasse der Analytiker, wie Suylon, und ihm unterstanden rund ein Dutzend Gruppen mit insgesamt dreitausendvierhundert Mitarbeitern. Die Gruppe, in der Ningmak arbeitete, hieß »Abwehrgruppe I für Vergehen gegen die Personenbewegungsordnung in unmittelbarer Umgebung von Mossakonsch, Landbewohner, Städter, Spezialisten«. Der Gruppenführer war ein älterer Mann namens Morvli, ebenfalls ein Spezialist, der seine Aufgabe mit jener verbissenen Gewissenhaftigkeit versah, wie sie der Dienst im Sekretariat für Innere Ordnung erforderte. Ningmak hatte tagtäglich mit ihm zu tun. Kurz bevor er den Flug nach Biparon antrat, hatte er zu spüren gemeint, wie Morvlis Verhalten sich ihm gegenüber änderte. Früher war er ein sachlicher und gerechter Vorgesetzter gewesen. In letzter Zeit jedoch hatte er die Tendenz entwickelt, Ningmak mit spitzen Bemerkungen auf Fehler in seiner Arbeit aufmerksam zu machen - auch solche Fehler, die sich im Handumdrehen beseitigen ließen und die Ningmak zum Teil schon beseitigt hatte, bevor Morvli darauf aufmerksam wurde. Ningmak konnte sich die Änderung in Morvlis Verhalten nicht anders als damit erklären, daß sein Vorgesetzter auf die Bevorzugung, die ihm, Ningmak, durch die Abberufung zu einem Flug nach Biparon widerfuhr, neidisch war. Obwohl er trotz angestrengten Nachdenkens keine andere Erklärung fand, schien ihm auch diese wenig plausibel. Denn wie konnte Morvli Neid empfinden angesichts einer Entscheidung, die auf weit höherer Ebene getroffen worden sein mußte, also von Leuten, die nur den Nutzen des Ganzen im Sinne hatten?


  Es war fast Mittag. In den Straßen und auf den Plätzen der Stadt bot sich das übliche Bild: das eilige Treiben derer, die im Beruf standen und mit Fahrzeugen oder zu Fuß hier- oder dorthin eilten, und auf den


  Grünflächen die geruhsame Gesellschaft derer, die nicht zu arbeiten brauchten, weil sie zu alt oder zu krank dazu waren. Staatliche Gymnasiasten nahmen sich der Nichtarbeitenden an und vollführten mit ihnen Turnübungen und Ballspiele. Niemand war gezwungen, sich an diesen Übungen zu beteiligen, obwohl es Ningmak unsinnig schien, dieses großzügige Angebot des Staates auszuschlagen. Hieß es doch im Buch der Regeln: Ein gesunder Geist erfordert einen gesunden Körper; ein gesunder Körper braucht stündlich Betätigung. Wie dem auch sein mochte: es gab noch immer viele Nichtarbeitende, die sich frühmorgens schon in den Nachrichtensälen einfanden und den Tag damit verbrachten, auf die große Bildfläche zu starren, auf der Nachrichtensendungen, Kulturberichte und hin und wieder auch ein kleines Bildspiel vor ihren Augen abrollten. Auch die Nachrichtensäle wurden vom Staat erhalten, und ihre Benützung war frei. Es hatten sich allerdings besonders in letzter Zeit Stimmen erhoben, die behaupteten, daß viele, die ihre Tage in den Sälen verbrachten, vielleicht nur deshalb arbeitsunfähig waren, weil sie die Gelegenheit zur Stählung ihrer Körper nicht nützten. Seitdem gab es an den Saaleingängen immer häufiger Kontrollen, und es kam schon vor, daß einer, der in einer bestimmten Woche zum vierten oder fünften Mal erwischt wurde, wie er einen Nachrichtensaal betreten wollte, wieder fortgeschickt wurde mit der Bemerkung, er solle sich ein wenig mehr um seine körperliche Gesundheit kümmern.


  Bislang allerdings nahm es der Staat damit noch nicht sonderlich ernst. Der Abgewiesene konnte zum Beispiel ohne weiteres zu einem anderen Nachrichtensaal fahren und sich dort Zutritt verschaffen. Sobald der Staat einmal wirklich durchzugreifen beabsichtigte, würde er PSIKOR mit dieser Aufgabe betrauen. Denn PSIKOR wußte zu jeder Sekunde genau, wo jeder einzelne Bürger von Negmantok sich befand.


  Im Büro des Gruppenleiters der Abwehrgruppe I meldete sich Ningmak mit der Bitte, Morvli sprechen zu dürfen. Er wurde in einen Warteraum gewiesen, dessen Wände mit Spruchbändern verziert waren. ERNST DER ARBEIT, SPASS DEM SPIEL las Ningmak. Und darunter stand: DER FEIND IST ÜBERALL. WACHSAMKEIT IST UNSER ALLER PFLICHT. Die Sprüche entstammten dem Buch der Regeln, und Ningmak beschäftigte sich in Gedanken mit ihnen, obwohl er sie schon tausendmal gelesen hatte. Denn ebenfalls im Buch der Regeln stand: Nur die ständige Beschäftigung mit dem hier zusammengefaßten Gedankengut macht aus dem Bürger einen echten Freund.


  Eine Tür öffnete sich summend. Morvli erschien, in die übliche graue Montur gekleidet. Er war ein wenig kleiner als Ningmak. In seinem Gesicht spielten unzählige Falten und Fältchen. Ningmak erhob sich, wie es der Respekt vor dem Vorgesetzten erforderte.


  »Gruß dir, Morvli«, sagte er. »Ich bedaure, meinem Arbeitsplatz so


  lange ferngewesen zu sein. Aber ich nehme an.«


  Morvli wischte seine Rede mit einer ungeduldigen Handbewegung beiseite.


  »Ich weiß schon«, antwortete er. »Anordnung von oben. Mit so etwas muß man sich abfinden.«


  Er hatte eine ziemlich hohe Stimme - ganz so, als benütze er als Resonanzboden nur ein Drittel oder Viertel seines mächtigen Brustkorbs. Bitterkeit schien in seinen Worten zu schwingen.


  »Ich hoffe wenigstens, daß es dir in den vergangenen vierzig Stunden angenehm ergangen ist«, fügte er hinzu.


  Kein Fältchen mehr als sonst bewegte sich in seinem Gesicht. Und dennoch hatte Ningmak den Eindruck, er wisse ganz genau, wie es bei einem Austauschgespräch zuging.


  »Man kann sich die Annehmlichkeiten nicht immer aussuchen«, antwortete Ningmak zurückhaltend. »Es muß getan werden, was um des Ganzen willen notwendig und daher nützlich und gut ist.«


  Morvli nickte.


  »Du warst schon immer ein Einsichtiger, Freund Ningmak.«


  »Ich stehe dir ab sofort wieder zur Verfügung, Freund Morvli«, erklärte Ningmak. »Ich möchte keine unnötige Sekunde Arbeit verlieren.«


  »Auch das beweist gesunde Geisteshaltung«, lobte Morvli. »Aber ich bin angewiesen, dich nach Hause zu schicken und erst ab morgen früh wieder zur Arbeit zuzulassen. Die entsprechende Anweisung an PSIKOR ist schon ergangen. Du tust also gut daran, dich auf dem schnellsten Wege in die öffentlichen Bezirke der Stadt zu begeben, wenn dir dein Aufenthalt im Sekretariat nicht als Verstoß gegen die Personenbewegungsordnung ausgelegt werden soll.«


  Ningmak war überrascht; aber er gehorchte. Anscheinend wollte man ihm einen Tag Ruhe gönnen. Nach den Anstrengungen des Austauschgesprächs erschien ihm dies als eine freundliche, versöhnliche Geste. Er verabschiedete sich von Morvli mit der Versicherung, er werde morgen früh pünktlich zur Arbeit erscheinen. Als er ging, rief Morvli ihm nach:


  »Ich bin sicher, daß deine Gewissenhaftigkeit bald Früchte tragen wird!«


  Er hatte an drei Turnspielen teilgenommen und fühlte sich wohlig müde, als er zu Beginn der Privatperiode, kurz nach siebzehn Uhr, nach Hause kam. Aber es war nicht nur gesunde Müdigkeit, die ihn erfüllte. Die ganze Zeit über, auch bei den Turnspielen, waren ihm die seltsamen Ereignisse der letzten Tage nicht aus dem Sinn gekommen: von der Aufforderung der Bewahrer über die Torturen des Austauschgesprächs bis hin zu der kurzen Unterhaltung mit Morvli. Er


  hatte darüber gegrübelt, was all diese Dinge zu bedeuten hatten. Auf geheimnisvolle Weise schienen sie eine Änderung seines persönlichen Status anzuzeigen. Aber was für eine Art von Änderung würde es sein? Eine zum Besseren oder eine zum Schlechteren?


  Daß er die Frage sofort als subjektiv und daher schädlich erkannte, vergrößerte seine Verwirrung. Um siebzehn Uhr dreißig hielt er es nicht mehr aus und betätigte den Radiokom. Der Bildschirm leuchtete auf.


  AUSKUNFT ÜBER ANSCHLUSSKODE GEWÜNSCHT


  Ningmak drückte die Nein-Taste. SONDERERLAUBNIS ZUM ANRUF PRIVILEGIERTER PERSON GEWÜNSCHT


  Ningmak drückte die Ja-Taste. NAME UND EINSTUFUNG DER PERSON


  In die kleine Konsole neben dem Bildschirm tippte Ningmak: Suylon, Analytiker. Danach geschah eine Zeitlang nichts. Das Radiokom-System, glaubte Ningmak zu wissen, erkundigte sich nun bei Suylon, ob der Anruf ihm genehm sei. Wie lange er auf Antwort warten mußte, hing davon ab, wie rasch es dem System gelang, Suylon ausfindig zu machen.


  Nach etwa zwei Minuten erschien die Leuchtschrift:


  SONDERERLAUBNIS ERTEILT - DIE VERBINDUNG IST HERGESTELLT


  Der Bildschirm flackerte, dann erschien Suylons ernstes Gesicht.


  »Was willst du, mein Freund?« erkundigte er sich.


  »Ich bin verwirrt«, antwortete Ningmak. »In den vergangenen Tagen sind mir Dinge zugestoßen, die ich nicht verstehen kann. Ich fürchte, über meiner Verwirrung die geistige Konzentration zu verlieren. Dann wäre ich als Arbeitskraft nur noch halb soviel wert. Das macht mir Sorgen. Deshalb möchte ich mit jemand sprechen, dessen Weisheit.«


  »Dein Bezirks-Psychiker?« unterbrach ihn Suylon.


  Ningmak schüttelte den Kopf.


  »Ich habe ihn nie zuvor gesehen«, wies er den Vorschlag zurück. »Er kennt mich nicht. Wie soll er verstehen, was mich bewegt?«


  »Er ist dafür geschult«, ermahnte ihn Suylon. »Er versteht dich aufgrund der vorzüglichen Ausbildung, die er genossen hat.«


  Verzweiflung überkam Ningmak. Warum war Suylon so hartherzig? Erkannte er nicht die Not, in der er sich befand? Warum wies er ihn zurück?


  Noch nie zuvor war Ningmak die Einsamkeit, in der er lebte, so zu Bewußtsein gekommen wie in diesem Augenblick. Er nickte und hielt die Augen dabei zu Boden anstatt in die Kamera gerichtet, und sagte:


  »Du hast recht, Freund Suylon. Ich danke für deinen Rat. Ich werde den Bezirks-Psychiker aufsuchen.«


  Er griff nach der Abschalttaste; aber bevor er sie berührte, rief Suylon:


  »Halt! Womöglich hast du recht. Manche dieser Psychiker sind wirklich ein wenig jung, besonders für komplizierte Probleme. Warte. als Spezialist hast du keinen Zutritt zur Analytiker-Stadt. bis wir die Sondererlaubnis eingeholt haben, ist die Privatperiode vorüber. dann brauchen wir noch eine Erlaubnis, und. weißt du was? Ich schicke dir meinen Wagen. Inzwischen informiere ich PSIKOR, daß ich dir erlaubt habe, mich zu besuchen!«


  Er schaltete sofort ab, als befürchte er, er werde seine Großzügigkeit bereuen, wenn er sich nicht sofort an die Ausführung des Versprochenen machte. Ningmak aber empfand ein tiefes Gefühl der Dankbarkeit.


  »Dieses Staatsgebilde, das wir das Carsualsche Reich nennen, beruht auf der Philosophie, daß die Gemeinschaft den Vorrang vor dem Individuum hat. Das ist eine einleuchtende Philosophie, die allen modernen Gesellschaften eigen ist. Die Unterschiede bestehen nur in der Nuancierung des Begriffs Vorrang. Unsere Ideologen waren sich da nicht immer ganz einig. Es gibt Schwankungen in der Deutung dieses Begriff. Die gegenwärtige Lesart besagt, daß es sich um einen absoluten Vorrang handelt: Die Gemeinschaft hat alles Recht, das Individuum so gut wie gar keins.«


  Suylon sprach langsam und nachdenklich. Er schritt dabei in seinem großen Wohnraum, der längst nicht so elegant eingerichtet war, wie Ningmak es vermutet hatte, auf und ab, ohne seinen Zuhörer anzusehen. Ningmak spürte, daß er es ernst meinte - nicht nur am Klang seiner Stimme, sondern auch daran, daß er Themen zu berühren wagte, die sonst tabu waren.


  »Eine solche Einstellung birgt Schwierigkeiten in sich«, fuhr der Analytiker nach einer Weile fort. »Erstens widerspricht sie dem Streben des Individuums. Der Mensch wird als Individuum geboren und fühlt, wenn er nicht durch entsprechende Erziehung eines Besseren belehrt wird, sein ganzes Leben lang als Individuum. Seine persönlichen Interessen sind also den Interessen der Gemeinschaft, wie unsere Ideologie sie definiert, oft entgegengerichtet. Daraus ergeben sich Spannungen, in deren Folge sich das Leben unseres Alltags weniger reibungslos abwickelt, als es im Idealfall möglich wäre.


  Zweitens gibt es in unserer Galaxis andere Gesellschaften, die unsere Gesellschaftsform für unmenschlich halten, eben weil sie das Streben des einzelnen zugunsten der Gemeinschaft unterdrückt. Wenn es bei diesem Dafürhalten bliebe, könnten wir es auf sich beruhen lassen. Aber viele dieser Gesellschaften verspüren einen missionarischen Drang. Indem sie unsere Ideologie als unmenschlich bezeichnen, leiten


  sie daraus für sich das Recht ab, unsere Gesellschaftsform zu bekämpfen. Gegen diese Feinde muß unsere Gesellschaft sich wehren. Aus dieser Feindschaft ergibt sich für uns die Notwendigkeit, uns zu schützen und dafür zu sorgen, daß uns der Feind nicht zu nahe kommen kann. Zu nahe im Geiste, zu nahe in seiner physischen Gegenwart.«


  Er blieb vor Ningmak stehen.


  »Wenn du das alles richtig bedenkst, Freund Ningmak«, sagte er mit fordernder Stimme, »dann wirst du begreifen, was dir gestern und heute zugestoßen ist. Das Austauschgespräch war notwendig, weil erkannt werden mußte, ob die dekadente Zivilisation von Biparon einen gefährlichen Eindruck auf dich gemacht hatte. War das der Fall, dann würdest du es den Bewahrern nicht offen eingestehen. Auf deine bloße Äußerung können sie sich also nicht verlassen. Sie müssen tief in dein Bewußtsein eindringen und erforschen, wie es dort um deine geistige Gesundheit bestellt ist. Ein solches Eindringen erfordert die Anwendung psychochemischer und psychophysischer Methoden, und solche Methoden sind mitunter schmerzhaft und unangenehm. Auch dein zweites Erlebnis sollte unter dem Blickwinkel dessen, was ich dir erläutert habe, verständlich geworden sein. Man hat dich in der Tat zu Höherem ausersehen. Ich kann dir das getrost sagen. In wenigen Tagen wirst du es ohnehin erfahren. Um deine Befähigung zu einer höheren Position zu erkunden, schickte man dich mit mir nach Biparon. Du hast die Probe bestanden. Die Pläne, die man mit dir hat, nehmen ihren Lauf. Davon weiß Morvli, der die längste Zeit dein Vorgesetzter war. Auch er hatte einst die Möglichkeit, sich zu einem höheren Niveau emporzuschwingen. Ihm jedoch fiel es wesentlich schwerer als dir, jenen Egoismus des Individuums, der den Interessen der Gesellschaft zuwiderläuft, zu unterdrücken. Er ist bis zum heutigen Tag noch nicht frei von solchem Egoismus und wird es vermutlich zeit seines Lebens nicht wesentlich weiter bringen, als er es bis heute gebracht hat. Gerade aus dieser Charaktereigenschaft, die ihm den Weg nach oben verbaut hat, erklärt sich sein Verhalten dir gegenüber. Er ist wirklich neidisch, wie du vermutet hast. Er begehrt die Vorteile, die dir gewährt werden, kann aber nicht verstehen, daß er eben dazu den Egoismus überwinden muß, der seinen Neid verursacht.«


  Suylon schwieg und gab Ningmak Zeit, über das nachzudenken, was er soeben gehört hatte. Zum Teil beruhigte es ihn. Mehr als das: es gab ihm das Gefühl, mit der Gesellschaft, in der er lebte, wieder eins zu sein. Man hatte ihm weh getan. Aber es war, wie Suylon sagte, alles zu einem guten Zweck, mit einer guten Absicht geschehen. Und der Lohn der Schmerzen würde binnen weniger Tage auf ihn zukommen.


  Aber da war noch etwas - irgend etwas, das Ningmaks Verstand im


  Augenblick nicht greifen konnte. Es lag irgendwo in Suylons Worten versteckt. Er verabschiedete sich, nachdem er sich bei Suylon bedankt hatte. Suylons Fahrzeug brachte ihn zu seiner Wohnung zurück.
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  Am nächsten Morgen begann Ningmak wieder mit der Arbeit. Um sechs Uhr riß ihn das Schrillen der Weckanlage aus einem Schlaf, der erst in den Morgenstunden ruhig und tief geworden war. Ein wenig verstört, von dem nach mehreren Wochen Abwesenheit ungewohnten Vorgang fuhr er auf, fand sich jedoch rasch wieder in die übliche Routine. Er folgte den Anweisungen des Kommunikationsgeräts und las das für den heutigen Tag vorgeschriebene Kapitel im Buch der Regeln. Dazu ließ er sich eine halbe Stunde Zeit. Darauf folgten fünfzehn Minuten, in denen er über das Gelesene nachzudenken hatte. An diesem Tage dachte er nicht besonders konzentriert, weil es eine Menge ganz anderer Gedanken gab, die sein Bewußtsein beschäftigten. Danach hatte er dreißig Minuten Zeit für das Frühstück, das heute aus goldgelbem Syntha-Ei und einem Becher eines heißen, aufmunternden Getränks bestand. Nach dem Frühstück unterzog er sich der üblichen Hygiene-Prozedur, wozu ihm fünfzehn Minuten zur Verfügung standen. Auf die Hygiene folgte die Gymnastik, zu der der Kommunikationsanschluß die entsprechenden Anweisungen und rhythmische Musik lieferte. Danach streifte Ningmak sich den Oberteil seiner Montur über und eilte zum Aufzug, der ihn ins Kellergeschoß hinabbrachte. Von dort führte ein Rollsteig zur nächsten RohrbahnHaltestelle. Zweimal am Tage - einmal um diese Zeit, ein zweites Mal, wenn die Leute von der Arbeit zurückkehrten - füllte sich das Mietshaus, in dem Ningmak wohnte, mit Leben. Menschen bewegten sich durch die Gänge und füllten die Kabinen der Aufzüge. Von überallher kam das Geräusch eiliger Schritte. Gesprochen allerdings wurde so gut wie nicht. Und trotzdem liebte Ningmak diese wenigen Augenblicke, in denen er die Gewißheit hatte, nicht alleine in dem großen Haus zu leben.


  Alle Menschen, die in diesem Haus wohnten, hatten Spezialistenrang und arbeiteten im Sekretariat für Innere Ordnung, allerdings nur die wenigsten in der »Division zur Erfassung von Vergehen gegen die Personenbewegungsordnung« und nur ein einziger, den Ningmak bisher hatte ausmachen können, in Morvlis Gruppe. Die rigorose Organisation innerhalb der Wohngebiete ermöglichte den gezielten Einsatz von Rohrbahneinheiten. In den Minuten vor acht Uhr war das städtische Rohrbahnnetz ausschließlich damit beschäftigt, Werktätige zu ihren Arbeitsplätzen zu bringen. Indem man Leute, die in derselben


  Gegend beschäftigt waren, in einem bestimmten Wohngebiet zusammenfaßte, schuf man sich die Möglichkeit, all diese Leute mit einem einzigen Rohrbahnzug zur Arbeit zu bringen.


  Genau um acht Uhr betrat Ningmak das Büro, in dem er und einhundertundachtzig weitere Männer und Frauen arbeiteten. Sie bildeten Morvlis Gruppe. Werktätige der Kategorien Städter und Landbewohner stellten bei weitem den größten Teil der Gruppe. Es gab ein paar Bürger, die Handlangerdienste verrichteten, und wiederum eine Handvoll von Spezialisten, die für Aufgaben wichtigeren Charakters herangezogen wurden. Jeder der Spezialisten bediente eine Datenendstelle, die unmittelbar an PSIKOR angeschlossen war. Die Endstelle bestand aus einem Bildschirm, auf dem Daten dargestellt werden konnten, und einer Konsole mit wenigen Tasten, mit deren Hilfe sich das Gerät ein- und ausschalten ließ und sonst noch ein paar Funktionen ausgeführt werden konnten.


  Ohne auf seine Umgebung zu achten, machte Ningmak sich sofort an die Arbeit. Um acht Uhr eins schaltete er das Gerät ein. Unmittelbar danach drückte er die Ruftaste und gab PSIKOR zu verstehen, daß er zum Empfang der ersten Datensendung bereit sei. Es flackerte auf dem Bildschirm, und wenige Sekunden später erschien eine Schrift: PLCURAK 600010210AFFFFFE-FEA A0F1B2C938FFFF10241001 IST NACH DER DRITTEN STAERKUNGSPERIODE 2 MINUTEN ZU SPAET AN SEINEN ARBEITSPLATZ ZURÜCKGEKEHRT MINUS KATEGORIE


  Ningmak starrte die Schrift an. Zum ersten Mal seit Wochen saß er wieder vor diesem Bildschirmgerät, und nach der Turbulenz der Ereignisse auf Biparon erschien ihm der Vorwurf, der hier gegen einen Mann namens Plcurak, Klassifizierung »Bürger«, wohnhaft im Bezirk 241, Sektion 2860, Straße 2360, Gebäude 258, Wohnung 65 erhoben wurde, zunächst als überaus lächerlich. Der Dummkopf hatte es sich also tatsächlich erlaubt, seine Arbeitspause, und zwar die dritte, um zwei Minuten zu überziehen. Und das sollte ein Vergehen der Kategorie 4 sein?


  Natürlich währte Ningmaks Verwirrung nur wenige Augenblicke. Dann kehrte ihm ins Bewußtsein zurück, was im Buch der Regeln über die Heiligkeit der Arbeit stand. Natürlich hatte sich Plcurak eines mittelschweren Vergehens schuldig gemacht, indem er seine Arbeit zwei Minuten lang vernachlässigte. Der Sache mußte nachgegangen werden. Man mußte sich um Plcurak kümmern, ihm den Kopf zurechtsetzen, damit er sich nicht noch mehrere solcher Verstöße zuschulden kommen ließ.


  Ningmak drückte die Taste, die einen Mechanismus auslöste, durch den der Inhalt des Bildschirms auf ein Stück Hartfolie kopiert wurde. Sodann wählte er die Adresse des zuständigen Sachbearbeiters und sandte ihm das Dokument per Rohrpost zu.


  Nach einem letzten flüchtigen Blick auf die Bildfläche, auf der sich der Name des Unglücklichen inzwischen zu PLCURAK 600010310AFFFFFEFE-A0F1B2C938FFFF10241001 geändert hatte -eine Änderung übrigens, die Ningmak nicht bemerkte, da sie sich in einem Teil des Kodes abspielte, dessen Bedeutung er nicht kannte -drückte er von neuem auf die Auslösetaste und veranlaßte dadurch PSIKOR, die Daten des nächsten Sünders auf den Bildschirm zu spielen.


  PSIKOR arbeitete, wie fast alle von der terranischen Technik erzeugten Computer, ausschließlich mit Binärkode, also einem Zahlensystem, dessen Basis die Zwei ist und das nur die Ziffern 0 und 1 kennt. Um PSIKORs Daten auf Bildschirmen und Druckfolien besser darstellen zu können und nicht mit endlos langen Schlangen von Nullen und Einsen hantieren zu müssen, verwandelte der Kommunikationsprozessor, über den PSIKOR mit den zahllosen Datenendstellen auf Negmantok verbunden war, die Binär-Daten in sedezimale Daten. Das sedezimale Zahlensystem hat als Basis die Zahl 16 und arbeitet mit den Ziffern 0,1,2,3,4,5,6,7,8,9, A, B, C, D, E, F. Es unterscheidet sich dadurch von dem im Alltag gebräuchlichen Dezimalsystem, das die Zehn als Basis benutzt und nur die Ziffern 0 bis 9 kennt. Während im Dezimalsystem die Stellen einer Zahl, von rechts nach links gelesen, aufsteigende Potenzen von 10 verkörpern, stellen sie im Sedezimalsystem aufsteigende Potenzen der Zahl 16 dar.


  Auf Negmantok hatte jeder Mensch nur einen Namen. Die Negmantoker konnten sich solche Einfachheit deswegen erlauben, weil jedem Namen ein vierzigstelliger, sedezimaler Kode angehängt war. Dieser Kode diente zur genauen Identifizierung der Person und war im allgemeinen nur PSIKOR und einer Handvoll Experten im Sekretariat für Innere Ordnung bekannt. Als Spezialist, der mit solchen Dingen tagtäglich umging, war Ningmak mit PSIKORs Personenkode einigermaßen vertraut. Er wußte, daß der Kode sich aus mehreren Zahlengruppen zusammensetzte, deren jede ihre besondere Bedeutung hatte. Einige dieser Bedeutungen kannte Ningmak, andere waren ihm unklar. Zur besseren Lesbarkeit, fand Ningmak, hätte zum Beispiel der Personenkode des Sünders Plcurak so ausgedruckt werden sollen:


  6 00010310AFFFFFEFEA 0F1 B2C 938 FFFF 102 41.


  Die Sechs bedeutete Plcuraks sozialen Status, seine Klassifizierung: er war »Bürger«. Die Bedeutung der nächsten achtzehn Stellen war Ningmak unklar. Er hatte oft versucht, aus der Art, wie sie sich änderten, auf die Information zu schließen, die in ihnen verborgen lag; aber er war dabei nicht weit gekommen. Die Zifferngruppe 0F1,


  dezimal 241, bezeichnete den Bezirk, in dem Plcurak wohnte. Bezirk 241 war die Hauptstadt selbst, Mossakonsch. Die Gruppe B2C, dezimal 2860, benannte die Sektion innerhalb des Bezirks, in der Plcuraks Wohnung stand. In diesem Fall handelte es sich um eines der im Osten von Mossakonsch gelegenen Bürgerquartiere, eine ärmliche Wohngegend, in der riesige Apartmentbauten mit vielen, meist winzig kleinen Wohnungen vorherrschten. 938, dezimal 2360, war die Straße, in der Plcurak wohnte. Die Bedeutung der Folge FFFF war Ningmak völlig unklar. Sie war in jedem Kode vorhanden und änderte sich anscheinend nie. Die nächsten drei Ziffern, 102, dezimal 258, bezeichneten das Haus, in dem Plcurak seine Unterkunft hatte, und 41, dezimal 65, war schließlich die Nummer des Apartments, das er entweder alleine oder zusammen mit anderen bewohnte. Die Bewohner eines Apartments waren sequentiell numeriert. Plcurak hatte die Nummer 1, das war die Gruppe 001 am Ende des Kodes, was wahrscheinlich bedeutete, daß er der einzige Bewohner dieses Apartments war.


  Ningmak hatte keine Ahnung, wie es PSIKOR möglich war, die Bewohner von Negmantok so scharf zu kontrollieren, daß er zu jeder Tages- und Nachtzeit auf den Meter genau sagen konnte, wo sich eine bestimmte Person befand. Er beschäftigte sich auch nicht allzu oft mit dieser Frage. Er war es so gewohnt, und über Dinge, an die man sich gewöhnt hat, zerbricht man sich nicht den Kopf. Er erinnerte sich, wie merkwürdig es ihm vorgekommen war, daß es auf Biparon nicht auch ein alles überblickendes Rechengehirn gab.


  An diesem Tag arbeitete er insgesamt 503 Fälle ab. Das war weitaus weniger, als er sonst im Durchschnitt leistete, und lag nur um elf Fälle über der vorgeschriebenen Minimalleistung, unterhalb deren er Strafpunkte kassieren würde. Es mußte wohl damit zu tun haben, daß er in letzter Zeit so nachdenklich war. Mit dem ernsten Vorsatz, es am nächsten Tag besser zu machen, schaltete Ningmak sein Bildschirmgerät ab, säuberte seinen Arbeitsplatz und begab sich auf den Heimweg.


  Es war kurz nach 19.00. Ningmak dachte gerade nach, ob er sich auch heute nacht wieder mit Haschee mit Brot zufriedengeben oder lieber noch eine oder anderthalb Stunden darauf warten solle, daß das Speisenangebot nach der Hauptabendessenszeit wieder reichhaltiger werde, da summte das Bildgerät über dem Herd. Es schaltete selbständig die Verbindung ein, was bedeutete, daß er entweder von einem Gleich- oder einem Höhergestellten angerufen wurde. Er wandte sich dem Aufnahmegerät zu und empfand ein äußerst schlechtes Gewissen, als er Leiranus Gesicht auf der Bildfläche erscheinen sah.


  Sie lächelte ihn an - ein wenig vorwurfsvoll. Sie hatte ein breites,


  aber ausdrucksvolles Gesicht. Die Augen waren ein wenig zu klein geraten, aber dafür war auch der Mund klein und fast wie ein Herz geformt, mit vollen roten Lippen. Leiranu hatte dickes, schwarzes Haar, das sie zu zwei Zöpfen geflochten trug. Leiranu arbeitete im Sekretariat für Technologie und Landwirtschaft und besaß ebenso wie Ningmak die Klassifizierung eines Spezialisten.


  »Man muß lange warten, bevor man von dir etwas hört«, sagte sie mit sanfter Stimme.


  »Verzeih!« stieß Ningmak hervor. »Ich. ich bin ziemlich durcheinander. Ich war kaum angekommen, da bestellte man mich zu einem Austauschgespräch. Das nahm beinah zwei Tage in Anspruch, und.«


  »Schon gut!« tröstete sie ihn, und jetzt war ihr Lächeln freundlich. »Wie hat es dir da draußen in der großen Welt gefallen?«


  Er verzog das Gesicht.


  »Gar nicht. Ich habe mich sehr nach der Heimat gesehnt.«


  »Und nach mir?« wollte sie wissen.


  »Und nach dir«, bestätigte er.


  »Dann hat dir mein Medaillon also Glück gebracht?«


  Das Medaillon, schoß es ihm durch den Sinn. Er hatte das Medaillon völlig vergessen. Unwillkürlich fuhr er mit beiden Händen in die Taschen seiner Montur, um nach dem kleinen Metallding zu suchen. Er fand es nirgends.


  »Du hast es doch noch, nicht wahr?« fragte Leiranu mit einem warnenden Unterton in der Stimme.


  »Ja. natürlich habe ich es noch!« grinste er voller Verzweiflung. »Ich kann es nur im Augenblick nicht finden. Ich muß es irgendwohin.«


  »Laß nur«, wehrte sie ab. »Es war ohnehin nicht viel wert. Sollte dich nur an mich erinnern. Wann bekomme ich dich aus der Nähe zu sehen?«


  Er war so verwirrt, daß er sich später nicht mehr erinnerte, wann und wo er sich mit dem Mädchen verabredet hatte. Sie schien ihm seine Verwirrung nicht übelzunehmen, und trotzdem war er ihr dankbar, als sie die Verbindung unterbrach. Das verlorene Medaillon hatte ihn aufgerüttelt. Er hatte wenig privates Besitztum und noch niemals auch nur ein einziges Stück davon verloren. Was war mit dem Medaillon geschehen? Die Frage beschäftigte ihn derart, daß er in dieser Nacht äußerst unruhig schlief.
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  Am nächsten Tag gab es ein Ereignis, das ihn die Sache mit dem Medaillon, die ihn bis jetzt beschäftigt hatte, rasch vergessen ließ. Er


  hatte den Bildschirm kaum eingeschaltet und schickte sich an, die Auslösetaste zum ersten Mal an diesem Tag zu drücken - mit dem Vorsatz, heute trotz seiner Verwirrung mehr zu schaffen als gestern -, da trat von der Seite her Morvli an seinen Arbeitsplatz heran. Er musterte Ningmak mit einem Lächeln, das nur die Mundpartie anzugehen schien. Die Augen blickten mit einem unfreundlichen, beinah schon haßerfüllten Glanz.


  »Ich habe gute Neuigkeiten für dich, Freund Ningmak«, sagte Morvli mit seiner unnatürlich hohen Stimme. »Der Freund Divisionär hat mit freundlichen Worten von dir gesprochen und mir befohlen, dich zu ihm zu bringen.«


  Ningmak erhob sich wie im Traum. Er folgte Morvli, der ihn durch ein Gewirr von Gängen und Hallen führte, die er bislang noch nie zu Gesicht bekommen hatte, in eine Gegend des riesigen Gebäudes, die weitaus besser ausgestattet war als die Gebäudeteile, die Ningmak kannte. Vor einem hohen, metallenen Portal, das von zwei schwerbewaffneten Robotern flankiert wurde, machte Morvli halt.


  »Sprich dein Begehr, Freund Spezialist!« forderte eines der Maschinenwesen mit schnarrender Stimme.


  »Vom Freund Divisionär beauftragt, den Freund Ningmak zu bringen«, antwortete Morvli, dessen Stimme man es anmerkte, daß auch er von dem Prunk ringsum beeindruckt war.


  »Anerkannt«, schnarrte der Roboter. »Du aber, Freund Spezialist, begib dich zurück an deinen Arbeitsplatz!«


  Morvli wandte sich um und schlich geknickt von dannen. In diesem Augenblick tat er Ningmak leid, aber es blieb ihm keine Zeit, sein Mitleid zu zeigen, denn die beiden Flügel des Portals glitten vor ihm beiseite, und er starrte in einen hohen, weiten, hell erleuchteten, prunkvoll eingerichteten Raum. Es gab der Dinge zu viele, als daß er sie mit einem Blick hätte erfassen können. Seine Augen blieben an einem riesigen Arbeitstisch hängen, der sich im Hintergrund des Raumes auf einer Art Sockel erhob. Hinter dem Tisch stand ein Mann mittleren Alters, auserwählter gekleidet als Ningmak und die Leute, die Ningmak kannte, und winkte dem verwirrten Besucher freundlich zu.


  »Tritt näher, Freund Ningmak!« rief er mit kraftvoller Stimme. »Ich möchte mich mit dir unterhalten.«


  Ningmak gehorchte. Wie im Traum bewegte er sich auf den gewaltigen Tisch zu. Der Divisionär wies mit der Hand auf eine Gruppe von Sesseln, die das Podest, auf dem der Tisch sich erhob, im Halbrund umgab.


  »Nimm dort Platz, Freund Ningmak!« forderte er seinen Besucher auf.


  Ningmak setzte sich. Er blickte zu dem Divisionär auf. Die Verwirrung begann zu weichen. Er konnte wieder klar denken und nahm sich vor,


  seinen höchsten Vorgesetzten genau zu studieren, damit er den anderen davon berichten konnte, wie er aussah und sich gab. Aber aus dem Vorsatz wurde nichts. Der Divisionär begann von neuem zu sprechen.


  »Du wirst dich wundern, mein Freund, warum ich dich herbestellt habe«, sagte er und lächelte freundlich dazu. »Es gibt verschiedene Dinge, die ich mit dir besprechen möchte. Dinge, die mit deinem neuen Aufgabenbereich, deiner neuen Verantwortung zu tun haben. Aber zuallererst möchte ich dir das Wichtigste mitteilen, damit du weißt, worum es hier eigentlich geht.«


  Er machte eine Pause, und es kam Ningmak so vor, als stelle er sich in Positur. Mit lauter, dröhnender Stimme verkündete er sodann:


  »Du, Freund Ningmak, bist aufgrund hohen Ratschlusses ab sofort in den verantwortungsvollen Stand der Analytiker erhoben.«


  Ningmak verstand nicht viel von dem, was der Divisionär ihm über seine zukünftigen Aufgaben erklärte. Er war zu benommen von der Auszeichnung, die ihn so völlig unerwartet getroffen hatte. Gewiß, seit dem Besuch bei Suylon war ihm klargewesen, daß der Ablauf seines Alltags sich in Kürze drastisch ändern würde, und zwar zum Besseren. Er hatte damit gerechnet, daß man ihm neue, interessantere Aufgaben zuweisen würde, ihm vielleicht den Befehl über eine Gruppe von Mitarbeitern geben wollte. aber niemals im Traum hätte er daran gedacht, daß ihm eine Beförderung zum Analytiker ins Haus stand.


  Ehe er sich’s versah, hatte ihn der Divisionär mit vielen Glückwünschen wieder hinauskomplimentiert. Draußen warteten zwei junge Männer, die ihn zwischen sich nahmen und ihn wiederum in einen anderen Teil des Gebäudes brachten, den er nicht kannte. Einer seiner Begleiter sagte:


  »Das allerwichtigste ist stets der Gang zum Labor«, aber Ningmak hatte keine Ahnung, was er damit meinte.


  Man führte ihn in einen Raum, der wie eine medizinische Forschungsstätte eingerichtet war. Einer seiner Begleiter war zurückgeblieben, der andere trug ihm auf, sich zu entkleiden. Ningmak wurde auf eine Liege gebettet, und während er sich noch verwundert fragte, was man wohl mit ihm vorhatte, hörte er von irgendwoher ein brausendes Summen. Er spürte, wie sich eisige Kälte auf ihn herabsenkte, und empfand einen Atemzug lang tödliche Angst. Dann schwand ihm das Bewußtsein.


  Als er wieder zu sich kam, befand er sich noch immer in demselben Raum. Das von tausend Fältchen durchzogene Gesicht eines alten Mannes beugte sich über ihn und lächelte ihm zu.


  »Du bist so gut wie neu, Freund Ningmak«, sagte die Stimme des alten Mannes. »Steh auf, kleide dich an und geh deines Weges!«


  Ningmak gehorchte, noch immer benommen. Er wußte nicht, was man mit ihm gemacht hatte. Was es auch immer gewesen sein mochte, es schien keine Nachwirkungen hinterlassen zu haben. Nur einmal, als er den Arm hob, spürte er einen schwachen, ziehenden Schmerz in der rechten Achselhöhle. Er erinnerte sich dumpf, denselben Schmerz an derselben Stelle schon irgendwann zuvor einmal empfunden zu haben; aber es fiel ihm nicht mehr ein, bei welcher Gelegenheit.


  Dieselben zwei Männer, die ihn zum medizinischen Labor gebracht hatten, begleiteten ihn nun bis zum Hauptausgang des Gebäudes, bestellten einen Mietwagen und trugen ihm auf, zunächst nach Hause zu fahren, sich auszuruhen und auf weitere Anweisungen zu warten. Der Mietwagen war ein komfortables Gefährt, ganz anders als die Fahrzeuge, auf deren Benutzung er bislang als Spezialist einen Anspruch gehabt hatte. Er hatte eine Ahnung, daß auch »zu Hause« mittlerweile etwas anderes bedeutete, als er gewöhnt war. Jetzt erst fing er an, sich zu entspannen. Das Leben war plötzlich um einige Nuancen schöner geworden. Er war Analytiker, Mitglied einer der höchsten Ebenen, die diese Gesellschaft aufzuweisen hatte. Er durfte mit sich zufrieden sein. Von Glück erfüllt, lehnte er sich in die weichen Polster des luxuriösen Fahrzeugs zurück und sah zu, wie draußen die Stadt an ihm vorbeiglitt.


  Zehntausende von Lichtjahren entfernt, auf der Erde, hatte Mark Richter nicht die leiseste Ahnung davon, wie haarscharf sein kühnes Komplott soeben an der Entdeckung vorübergegangen war. Der Eingriff, dem Ningmak sich hatte unterziehen müssen, diente einzig und alleine dem Zweck, seinen Kodegeber so zu verändern, daß er von nun an den neuen, für einen frischgebackenen Analytiker zutreffenden Kode ausstrahlte. Dazu hatte das kleine Gerät geöffnet werden müssen. Es war mehr oder weniger ein glücklicher Zufall, der verhinderte, daß die Manipulation der SolAb bei dieser Gelegenheit nicht entdeckt wurde.


  Ningmaks Vermutung trog ihn nicht; er hatte ein neues Zuhause. Er lebte in einem Sperrbezirk, den nur die Mitglieder der obersten Schichten betreten durften. Ningmaks neue Wohnung lag in einem Gebäude, das nicht mehr als vier Appartements enthielt. Sie bestand aus drei Zimmern, einem Werk- und Kommunikationsraum und einer verschwenderisch ausgestatteten Hygienekabine.


  Ningmak befand sich wie im Rausch. Dutzende von Malen ging er durch seine neue, riesig große Wohnung auf und ab und erfreute sich an dem Luxus, der ihn umgab. Er wurde dreist und versuchte, eine Verbindung mit Suylon herzustellen - jetzt, da er selber Analytiker war und Suylons Genehmigung nicht mehr brauchte, wenn er ihn anrufen


  wollte. Aber Suylon war nicht zu Hause - natürlich nicht, es fehlten noch fünf Stunden am Beginn der Privat-Periode. Eben erst war die 2. Stärkungsperiode zu Ende gegangen.


  Kurz vor vierzehn Uhr - Ningmak hatte gerade festgestellt, daß ihm als Analytiker nun auch ein reichhaltigerer Speisezettel zur Verfügung stand als bisher - summte der Kommunikationsempfänger. Der Mann, der auf der Bildscheibe erschien, war Ningmak unbekannt. Er stellte sich vor, sein Name war Angyluk, und er war Ningmaks neuer Vorgesetzter. Zum erstenmal erfuhr Ningmak, daß er fortan nicht mehr in der »Division zur Erfassung von Vergehen gegen die Personenbewegungsordnung« arbeitete, sondern in einer Abteilung, die sich schlicht »Statistische Analyse« nannte. Auch sie gehörte dem Sekretariat für Innere Ordnung an. Sie gehörte mit mehreren anderen Abteilungen wiederum zu einer Division, die »Division für fortschrittliche Diagnostik« hieß. Ningmak wußte nicht, was er sich darunter vorzustellen hatte. Angyluk, ein energischer Mann von mittlerem Alter, der wenig Sinn für Humor zu besitzen schien, bezeichnete Ningmak seinen neuen Arbeitsraum und trug ihm auf, sich binnen Stundenfrist dort einzufinden.


  Noch an diesem Nachmittag wurde Ningmak in seinen neuen Aufgabenbereich eingewiesen. Es überraschte ihn zu erfahren, daß er von nun an einen Arbeitsraum ganz für sich alleine haben würde. Der Raum war, wie alle Arbeitszimmer, spartanisch ausgestattet, aber es gab drei Datenendstellen, die an PSIKOR angeschlossen waren, und eine Menge Peripheriegeräte, deren Anblick Ningmaks Herz höher schlagen ließ.


  Er erfuhr von Angyluk, daß PSIKOR sich keineswegs ausschließlich mit der direkten Kontrolle von Personenbewegungen beschäftigte -obwohl diese in der Palette seiner Aufgaben natürlich die wichtigste und umfangreichste war. Es gab, über ganz Negmantok verteilt, geheime Meßgeräte, die über leistungsstarke Sende- und Empfangsgeräte mit PSIKOR verbunden waren und die der Rechner benutzte, um festzustellen, ob es überall auf der Oberfläche des Planeten so zuging, wie es zugehen sollte. Angyluk erwähnte ein Beispiel: sollte es dem Feind gelingen, unbemerkt von allen Abwehrgeräten auf Negmantok zu landen, so würde PSIKOR dies im Laufe weniger Stunden feststellen - allein aufgrund der Anzeigen, die die geheimen Meßinstrumente lieferten.


  Anhand der Meßanzeigen erstellte PSIKOR Berichte, die er in regelmäßigen Abständen, solange die Lage normal war, an das Sekretariat für Innere Ordnung weiterleitete. Sobald sich etwas Ungewöhnliches zutrug, wurde ein sogenannter Ausnahme-Bericht verfertigt und sofort den zuständigen Organen übermittelt. Ningmaks Aufgabe würde es von nun an sein, die Berichte, die PSIKOR aufgrund


  der Anzeigen der geheimen Meßinstrumente verfertigte, zu analysieren und auf statistische Weise zu untersuchen. Es ging darum, betonte Angyluk, Normen zu etablieren, die später dazu benutzt werden konnten, zu ermitteln, ob eine gewisse Situation normal war oder nicht. Es gab rund zwölfhundert Berichte aus der jüngsten Vergangenheit, die Ningmak sich sofort vorzunehmen hatte. Außerdem war er von nun an die Empfangszentrale für alle zukünftigen Berichte, die PSIKOR hervorbringen würde, Routine-Berichte ebenso wie Ausnahme-Berichte.


  Ningmak hatte den Eindruck, er sei den verborgenen Mechanismen, die das Gemeinwesen Negmantok mit Leben erfüllten und in Gang hielten, um einen riesigen Schritt nähergekommen. Er war fasziniert von der Bedeutung und Wichtigkeit seiner neuen Aufgabe und versprach, sich ihr mit allem Eifer zu widmen.


  Eine der erstaunlichsten Änderungen in seinem Leben war, daß Leiranu als Spezialistin von nun an um Erlaubnis bitten mußte, wenn sie ihn anrufen wollte. Leiranu war ein stolzes Mädchen und reagierte auf diese Umstellung, indem sie fortan darauf verzichtete, über Radiokom mit Ningmak zu sprechen. Da andererseits Ningmak mit seiner neuen Aufgabe so beschäftigt war, daß er auch während der Privat-Periode die Gedanken nicht davon lassen konnte, erfuhr sein Verhältnis zu Leiranu eine merkliche Abkühlung.


  Er fraß PSIKORs Berichte förmlich in sich hinein. Er entwickelte eine Methode, Informationen nach wesentlichen und unwesentlichen zu trennen, und er schrieb Programme, die ihm helfen sollten, die wesentlichen Daten auszuwerten. Er arbeitete völlig selbständig. Angyluk, seinen Vorgesetzten, bekam er in der Regel nur einmal pro Arbeitsperiode zu sehen. Eine Arbeitsperiode währte neun Tage, und noch nie zuvor in seinem Leben hatte Ningmak soviel Zeit ohne Aufsicht verbracht.


  Nach und nach wurde die Arbeit zur Routine. Es schien, als könne selbst PSIKOR auf Negmantoks Oberfläche nichts Außergewöhnliches finden. Tag für Tag, Ort für Ort trugen sich dieselben Dinge zu. Das war nützlich für Ningmaks Bemühen, Normen zu ermitteln und festzusetzen, aber es befriedigte sein Sensationsbedürfnis nicht.


  Zwei, drei Arbeitsperioden vergingen. Ningmak war völlig eingearbeitet. Eine Reihe wichtiger Normen war bereits erstellt und Angyluk zur Begutachtung unterbreitet worden. Auf der anderen Seite hatte der Kontakt mit Leiranu so gut wie aufgehört, und Ningmak begann, sich deswegen Gewissensbisse zu machen. Da geschah plötzlich, worauf Ningmak so lange vergebens gewartet hatte: PSIKOR sandte einen Ausnahme-Bericht.


  Im Bezirk 2E7, dezimal 743, war eine auffallend hohe Intensität


  energetischer Störsignale festgestellt worden. Die Messungen erstreckten sich über die vergangenen fünfundzwanzig Stunden. Der Bezirk 743 lag hoch im Norden des Hauptkontinents und war zur Besiedlung nicht freigegeben, da die für die Kontrolle der Bevölkerung notwendigen Anschlüsse und Verbindungen mit PSIKOR noch nicht hergestellt waren. Im übrigen handelte es sich um hügeliges, unwirtliches Gebiet, das vermutlich noch einige Jahrhunderte lang für jegliche Besiedlung gesperrt sein würde.


  Und ausgerechnet in dieser Gegend hatten die geheimen Meßgeräte heftige energetische Störgeräusche ermittelt. PSIKOR mußte das für ebenso ungewöhnlich gehalten haben wie Ningmak, als er den Bericht las, sonst hätte er sich nicht dazu bereitgefunden, einen AusnahmeBericht zu erstellen.


  Ningmak wußte sofort, was er zu tun hatte. Als Analytiker standen ihm Ermessens- und Bewegungsfreiheit in einem Maße zu, wie er es früher nie gekannt hatte. Er legte Angyluk den Ausnahme-Bericht vor und erklärte gleichzeitig, er habe sich entschlossen, das verdächtige Gebiet mit eigenen Augen zu begutachten. Angyluk lobte seinen Entschluß und erkundigte sich, ob er zu seinem Schutz Begleitung mitnehmen wolle. Ningmak wies dieses Ansinnen zurück und erklärte, er fürchte sich nicht. Dann machte er sich auf den Weg.


  


  10.


  Das Gebiet, das PSIKOR moniert hatte, lag annähernd achthundert Kilometer nordöstlich von Mossakonsch. Ningmak bewegte sich also in einer Richtung, die ihn rasch aus den Bereichen dichter Besiedlung hinausbrachte. Er flog in einem bequemen Hochleistungsgleiter, dessen Autopilot, ohne daß man es ihm zu sagen brauchte, von selbst eine Flughöhe von fünfhundert Metern einschlug und sie für die Dauer des Fluges beibehielt.


  Es war spät am Morgen, als Ningmak zu diesem seinem ersten selbständigen Unternehmen aufbrach. Es war ein herrlicher Tag. Die Sonne stach vom strahlend blauen Himmel herab und ließ den Boden wie einen aus vielen kräftigen Farben zusammengewebten bunten Teppich erscheinen, über den Ningmak mit hoher Geschwindigkeit dahinglitt. Bei der Fahrt, mit dem sein Fahrzeug sich bewegte, würde er etwa eine Stunde brauchen, um das Zielgebiet zu erreichen. Was dann geschehen sollte, darüber hatte er vorläufig nur recht vage Vorstellungen. Im Augenblick genoß er den Flug.


  Am Gürtel seiner Montur trug er eine schwere Handwaffe, einen Thermostrahler, auch Blaster genannt, der die Fähigkeit besaß, daumendicke, grelleuchtende Energiebündel über Hunderte von Metern


  zu versenden. Alles, was in den Weg eines solchen Strahlenbündels kam, zerschmolz oder verdampfte in Sekundenschnelle. Der Blaster war eine atemberaubend mächtige Waffe. Früher hatte Ningmak oft die Angehörigen der Polizei oder gar der Carsualschen Kriegsflotte beneidet, die solche Waffen ständig tragen durften. Jetzt trug er selbst einen. Sie gehörte zwar nicht ihm, und wenn er nach Mossakonsch zurückkam, würde er sie wieder abgeben müssen; aber das störte ihn nicht.


  Er hatte Proviant für einen Tag mitgenommen, wohlverpackte Fertiggerichte, von denen eines sich selbsttätig erwärmen würde, sobald er die Verpackung öffnete. Auch das war etwas Neues für ihn. Er hatte gehört, daß es solche Dinge gab, sie jedoch niemals zu Gesicht bekommen. Mit Angyluk hatte er vereinbart, daß er morgen früh bei Arbeitsbeginn wieder im Büro sein werde. Es schien ihm undenkbar, daß er mehr als einen Nachmittag brauchen würde, um zu ermitteln, worüber PSIKOR sich aufregte.


  Ein wenig Jagdfieber war auch in ihm. Er glaubte nicht wirklich, daß der Feind auf Negmantok gelandet sei - wer auch immer dieser namenlose Feind sein mochte. Aber es war doch immerhin möglich, daß ein einzelner feindlicher Späher sich eingeschlichen hatte. Nicht eine Streitmacht also, sondern nur ein Scout, der die Aufgabe hatte, die Lage zu erkunden. Das Gelände dort oben im Norden war wild und unbewohnt, aber aus der entsprechenden Höhe keineswegs unübersichtlich. Es gab keinen Berg, der über zwölf hundert Meter weit in die Höhe ragte, und die Täler waren im Durchschnitt breit und nicht besonders tief eingeschnitten. Es gab kaum Wald dort oben, sondern in der Hauptsache Buschland. Der Scout mußte mit irgendeiner Art von Raumfahrzeug gekommen sein - anders gelangte man nicht nach Negmantok. Ningmak hielt es nicht für schwierig, dieses Fahrzeug zu finden.


  Gegen Mittag erreichte er das Zielgebiet. Längst hatte er alle Spuren der Zivilisation hinter sich gelassen. Weit und leer, hier und dort von Hügeln durchzogen, dehnte sich unter ihm das Land. Der Himmel war blasser geworden, der Schein der Sonne nicht mehr so grell. Ningmak empfand ein Gefühl erhabener Einsamkeit, als er mit seinem Gleiter, den er inzwischen auf dreitausend Meter hatte steigen lassen, durch die Lüfte zog.


  Zunächst umkreiste er das Gebiet, in dessen Innerem der Unbekannte sich aufhalten mußte. Mehrere Male glaubte er, etwas Verdächtiges zu bemerken. Aber jedesmal, wenn er hinsah, entpuppte sich das verdächtige Objekt als eine Felsspitze, ein ungewöhnlich geformter Schatten oder sonst etwas Belangloses. Nach der ersten Umkreisung flog er ein paarmal kreuz und quer über die stille Welt der buschbewachsenen Hügel; aber auch dabei zeigte sich nichts, womit er


  etwas hätte anfangen können. Schließlich verfiel er auf eine andere Taktik. Das Land unter ihm war ziemlich trocken. Es gab nur einen einzigen Fluß, der diese Gegend durchzog und ein paar hundert Kilometer weiter nordöstlich ins Große Nordmeer mündete. Der Scout - wenn es überhaupt einen gab - würde des Wassers nötig bedürfen, um es in seine Elemente zu zerlegen und mit dem Wasserstoff seinen Treibstoff Vorrat wieder aufzufüllen. Es war also zu erwarten, daß er irgendwo in der Nähe des Flusses zu Boden gegangen war. Ningmak suchte das Flußtal an seinem äußersten südwestlichen Ende auf, da, wo der Wasserlauf noch ein schmaler Bach war, den man aus mehr als eintausend Metern Höhe nicht mehr ausmachen konnte, und begann, ihm in nordöstlicher Richtung zu folgen. Er hatte den Gleiter wieder auf fünfhundert Meter gedrückt. Von Zeit zu Zeit glitten rechts oder links Berge vorbei, deren buschbestandene Gipfel weit über seine Flughöhe hinausragten.


  Er kam schließlich an eine Stelle, an der das Tal tiefer eingeschnitten war als sonst und überdies eine scharfe Biegung beschrieb, die er nicht im voraus überblicken konnte. Er ließ das Fahrzeug vorsichtig um eine weit nach vorn springende Felsnase gleiten und sah, daß sich jenseits der Biegung das Tal wieder weitete und stellenweise mit dichtem Wald bewachsen war, eine Seltenheit in dieser Gegend.


  Und noch etwas sah er - oder glaubte es vielmehr zu sehen: eine huschende Gestalt, die vom plötzlichen Auftauchen des Gleiters überrascht worden war und kopfüber im Dickicht des Waldes Deckung suchte. Ningmak fixierte den Blick auf jene Stelle, an der der Unbekannte verschwunden war. Ohne den Waldrand aus den Augen zu lassen, drückte er den Gleiter nach unten und setzte ihn schließlich auf einer kleinen Grasnabe ab. Jetzt hatte das Jagdfieber ihn richtig gepackt. Mit einem Griff vergewisserte er sich, daß die Strahlwaffe dort saß, wo sie hingehörte. Dann öffnete er das Luk und stieg aus.


  Die Luft auf der Sohle des Tales war frisch, fast kühl, und von eigentümlichen Wohlgerüchen erfüllt, die das Leben in der Stadt nicht kannte. Vögel zwitscherten in der Tiefe des Waldes und Insekten summten auf der sonnenüberfluteten Wiese. All das nahm Ningmak sozusagen im Vorbeigehen wahr. Sein Augenmerk war nach wie vor auf die Stelle im Waldrand gerichtet, an der der Unbekannte verschwunden war.


  Vorsichtig bewegte er sich darauf zu. Den Blaster hielt er schußbereit in der Hand. Der Wald kam ihm unheimlich vor. Er war von dichtem Unterholz erfüllt, das dem Fremden jeden denkbaren Schutz gewährte. Wie nun, wenn er ebenfalls bewaffnet war? Er brauchte nur in seinem Versteck zu warten, bis Ningmak auf sichere Schußweite herankam. Das würde das Ende sein.


  Ningmak unterdrückte die Angst, indem er sich in Erinnerung zurückrief, was im Buch der Regeln über die Furcht geschrieben stand: Furcht ist einer der Instinkte, mit dem die Natur den Menschen versehen hat, um ihn zu schützen. Der Mensch aber, der für sich beansprucht, nicht instinktiv, sondern rationell zu handeln, muß lernen, die Furcht nur als ein Signal zu betrachten, das ihn vor einer nahen Gefahr warnt, und darf danach sein Handeln nicht mehr durch den Furchtinstinkt beeinflussen lassen.


  Er zwang sich zum Nachdenken. Wenn der Unbekannte wirklich vor ihm geflohen war, dann mußte er im dichten Unterholz eine Spur hinterlassen haben. Solange die Spur deutlich zu erkennen war, bestand keine Gefahr. Erst wenn sie endete, bedeutete dies, daß der Fremde sich irgendwo in der Nähe versteckt hielt. Ningmak drang in den Wald ein. Seine Vermutung erwies sich als richtig: der Unbekannte hatte bei seiner eiligen Flucht eine breite Bresche ins Unterholz gerissen, der Ningmak mühelos folgte. Von Zeit zu Zeit hielt er an, um zu horchen. Daß er kein Geräusch des Fliehenden hörte, beunruhigte ihn ein wenig. Aber schließlich sagte er sich, daß der Fremde, seitdem er ihn erblickt hatte, schon ein ganzes Stück weit gekommen sein müsse. Der Gedanke trieb ihn zur Eile. Immer tiefer drang er in den Wald ein. Er hatte das vage Gefühl, daß er sich in Richtung des Flusses bewegte. Irgendwann würde er das Ufer erreichen. Schon glaubte er, das Plätschern des Wassers zu hören.


  Da war die Spur plötzlich zu Ende. Ningmak packte die Strahlwaffe fester und drehte sich, um zu erkunden, in welche Richtung der Fremde sich von hier aus gewendet haben könne. Das Gehölz war hier ebenso dicht wie irgendwo sonst. Daß die Spur hier endete, war irgendwie unglaublich. Hatte die Luft, hatte der Boden den Unbekannten verschlungen? Ningmak richtete den Blick in die Höhe. Bäume gab es genug, auf denen der Fremde sich hätte verstecken können. Sie waren dicht belaubt, und von den stärkeren Ästen hing ein verwachsenes Gewirr von Schlingpflanzen herab. Es gelang dem Blick nicht, diesen Wirrwarr zu durchdringen.


  Ningmak spürte einen leichten, stechenden Schmerz im Nacken. Er glaubte nicht anders, als daß eines der Tausende von Waldinsekten sich ihn zum Opfer auserwählt habe, und schlug mit der freien Hand nach dem Übeltäter. Er bekam etwas Kleines, Hartes zwischen die Finger; aber bevor er sich darüber wundern konnte, wurde ihm plötzlich schwarz vor Augen. Er hörte ein rauschendes Dröhnen wie von einer Sturzflut, die ihn unter sich begrub. Hilflos stürzte er zu Boden. Den Aufprall bemerkte er nicht mehr. Da war er schon bewußtlos.


  Als er wieder zu sich kam, hatte er viel Mühe, sich zu erinnern, wo er


  war, was sich zugetragen hatte und was er hier eigentlich wollte. Zu seiner Verwirrung trug die Finsternis, die ringsum herrschte, nicht unwesentlich bei.


  Schließlich jedoch hörte er ein Plätschern. Der Fluß, schoß es ihm durch den Sinn. Stück um Stück kehrte die Erinnerung zurück. Er hatte Mossakonsch verlassen, weil PSIKOR in dieser Ecke des Kontinents merkwürdige energetische Störsignale angemessen hatte - in einer Gegend, die völlig unbewohnt war. Er hatte vom Gleiter aus einen Unbekannten in den Wald fliehen sehen, war gelandet und hatte begonnen, den Fremden zu verfolgen. Der Fremde schien schlauer gewesen zu sein als er. Er hatte ihn betäubt. Ningmak erinnerte sich undeutlich des harten Gegenstands, den er unter den Fingern gefühlt hatte, als er nach dem vermeintlichen Insekt schlug. Ein mit narkotischem Gift präparierter Pfeil wahrscheinlich. Er wußte, daß es solche Dinge gab.


  Mit einem Ruck fuhr er auf. Er erinnerte sich plötzlich, daß er mit Angyluk vereinbart hatte, er werde am nächsten Morgen pünktlich wieder zur Arbeit erscheinen. Wie spät mochte es sein? Er besaß noch immer keine Uhr. Es war Sommer. In diesen nördlichen Breiten ging die Sonne sehr früh auf. Nach der Finsternis zu urteilen, konnte der Tag noch nicht älter als vier Stunden sein. Er hatte also noch ein paar Stunden Zeit, um nach Mossakonsch zurückzukehren. Aber zuerst mußte er den Gleiter finden, und das würde in der Dunkelheit kein sonderlich leichtes Unterfangen sein.


  Er richtete sich auf. Der Giftpfeil hatte außer einer leichten Benommenheit keinerlei üble Nachwirkungen hinterlassen. Ningmak streckte die Arme aus und tat vorsichtig zwei Schritte. Er berührte Blätter und Zweige. Durch behutsames Sondieren stellte er fest, daß es in einer Richtung nur ein geringes Maß von Hindernissen gab. Dorthin drang er vor. Allmählich schien es ringsum lichter zu werden. Schließlich gelangte er ins Freie. Einige Meter vor sich erkannte er undeutlich die Umrisse des Gleiters. Aufatmend näherte er sich dem Fahrzeug. Das Luk stand noch offen. Er kletterte hindurch und schaltete die Beleuchtung ein. Es ging ihm jetzt nur um eines: Er wollte wissen, wie spät es war. Ob er im erleuchteten Innern des Fahrzeugs dem unbekannten Feind ein gutes Ziel bot oder nicht, das spielte im Augenblick keine Rolle für ihn.


  Der erste Blick auf das Chronometer verschaffte ihm ein Gefühl tiefer Erleichterung. Sie währte jedoch nur einen Atemzug lang. Das Auge erfaßte den Kalenderteil des Zeitmessers. Im ersten Augenblick wollte Ningmak nicht glauben, was er sah. Dann packte ihn panischer Schreck. In der Abschätzung der Uhrzeit hatte er sich zu seinen Gunsten vertan. Es war erst wenige Minuten nach Mitternacht, nicht kurz vor Sonnenaufgang, wie er geglaubt hatte. Aber das


  Kalenderdatum war nicht das des Tages, der auf den Tag seiner Abreise von Mossakonsch folgte. Der Kalender zeigte einen Tag mehr. Ningmak hatte nicht einen halben Tag, sondern anderthalb Tage bewußtlos im Wald gelegen.


  Als die Panik nach geraumer Zeit zu weichen begann, wurde er sich darüber klar, was dieser Zeitverlust für ihn bedeutete. Seit acht Uhr gestern früh hatte PSIKOR ihn immer und immer wieder als nicht am Arbeitsplatz erschienen, als nicht zu Hause befindlich gemeldet. Seit acht Uhr gestern früh hagelte es Strafpunkte. Wenn er nach Mossakonsch zurückkehrte, würden die Konsequenzen sofort gezogen werden: Aufsummierung der Strafpunkte, Sortierlauf der Personaldaten, Abstufung in einen niedrigen gesellschaftlichen Status. Wenn er Glück hatte, würde er auf dem Niveau eines mäßig angesehenen Spezialisten landen. Andernfalls mußte er mit einer Abstufung bis hinab zum Landbewohner rechnen.


  Es kostete ihn Mühe, angesichts solcher Erwartungen noch den Mut zur Rückkehr aufzubringen. Eine Stimme im Hintergrund seines Bewußtseins versuchte, ihm einzuflüstern, er werde es wesentlich besser haben, wenn er einfach nach Mossakonsch zurückzukehren vergaß. Schließlich jedoch setzte der nüchterne Verstand sich durch. Es gab hier draußen nichts zu essen. Um sich am Leben zu erhalten, würde er sich Nahrung zusammenstehlen müssen, und eines Tages würde er dabei erwischt werden.


  Es verursachte ihm kaum zusätzlichen Schreck festzustellen, daß er den Blaster verloren hatte. Ningmak war es gleichgültig. Auch ohne den Verlust der Strahlwaffe war sein Unglück schon vollkommen.


  Er startete den Gleiter, ließ ihn auf etwa dreitausend Meter steigen und orientierte sich an dem Mikrowellen-Reflexbild, das oberhalb des Armaturenbrettes auf einer kleinen Bildfläche erschien. Er brachte das Fahrzeug annähernd auf den richtigen Kurs. Dann gab er dem Autopiloten Anweisung, nach Mossakonsch zurückzukehren.


  


  11.


  »Du hast also in der Tat eine schwerwiegende, langwierige und gefahrvolle Mission hinter dir, Freund Ningmak«, sagte Angyluk, nachdem er über eine Stunde lang Ningmaks ausführlichem Bericht gelauscht hatte.


  Er sagte es nachdenklich und mit einem Blick, der nicht ohne Wohlwollen auf seinem jüngeren Gegenüber ruhte. Und das brachte Ningmak vollends aus dem Gleichgewicht. Was war geschehen? Er hatte die letzten Stunden der Nacht voller Unruhe in seiner Wohnung verbracht und war pünktlich um acht Uhr an seiner Arbeitsstätte


  erschienen, um den vernichtenden Urteilsspruch zu hören, der aufgrund seiner Vergehen ohne Zweifel gesprochen werden würde. Eine Stunde hatte er in seinem Büro gewartet, daß jemand ihn dort aufsuchte und ihm auseinandersetzte, er sei degradiert und habe sich sofort von hier zu entfernen.


  Um neun Uhr meldete er sich aus eigenem Antrieb bei Angyluk. Angyluk war im Augenblick beschäftigt. Um zehn Uhr jedoch hieß es, sei er für Ningmak zu sprechen. Ningmak konnte sich - so meinte er -wohl denken, womit sein Vorgesetzter beschäftigt war. Er hatte alle Hände voll damit zu tun, die Vorwürfe zu sortieren, die PSIKOR gegen ihn erhoben hatte. Um zehn Uhr würde er damit fertig sein - gerade rechtzeitig, um Ningmak ohne Zeitverlust über seine Degradierung zu informieren.


  Mit gemischten Gefühlen hatte Ningmak genau um zehn Uhr Angyluks Büro betreten. Er hatte damit gerechnet, wenn überhaupt, dann mit finsterem Gesicht und knappen, unfreundlichen Worten begrüßt zu werden, aber genau das Gegenteil war eingetreten. Angyluk schien ehrlich erfreut, ihn wiederzusehen, und mit keinem Wort kam er darauf zu sprechen, daß sein Untergebener einen ganzen Arbeitstag versäumt hatte. Ningmak war dem Vorsatz treu geblieben, den er auf dem langen Rückweg nach Mossakonsch nach angestrengtem Überlegen gefaßt hatte: er sprach die Wahrheit, die absolute Wahrheit. Er beschrieb jede Einzelheit seines Unternehmens, und wenn sie noch so unwichtig zu sein schien. Er ließ nichts aus und fügte nichts hinzu. Als er geendet hatte, fühlte er sich ruhig und gefaßt und war bereit, Angyluks vernichtenden Schuldspruch entgegenzunehmen.


  Aber Angyluk sagte statt dessen:


  »Du hast also in der Tat eine schwerwiegende, langwierige und gefahrvolle Mission hinter dir, Freund Ningmak.«


  Einfach so, ohne Tadel, eher lobend, anerkennend.


  Ningmak verstand die Welt nicht mehr. Angyluk erhob sich. Das war für seinen Untergebenen das Zeichen, ebenfalls aufzustehen.


  »Was. geschieht jetzt?« fragte Ningmak stockend. »Ich habe. ich meine. der Strahler, den ich verloren habe. und der Arbeitstag.«


  Angyluk lächelte entwaffnend.


  »Das«, fiel er Ningmak freundlich ins Wort, »wollen wir PSIKOR überlassen, der die Sache ohnehin schon in die Hand genommen hat. Und da ist sie vorzüglich aufgehoben, meinst du nicht auch, Freund Ningmak?«


  Das war der Tag, an dem Ningmaks Glaube in die Weisheit des Buches der Regeln und anderer geheiligter Institutionen des Carsualschen Reiches ins Wanken geriet. Darunter auch sein Glaube an


  die Unbestechlichkeit PSIKORs. Er erinnerte sich an jenen Fall, den er am letzten Tag seines Spezialistendaseins abgewickelt hatte, den Fall des unglücklichen Plcurak, der nur zwei Minuten der vorgeschriebenen Zeit seinem Arbeitsplatz ferngeblieben war. Er dagegen hatte einen ganzen Tag versäumt - und PSIKOR rührte sich nicht?


  Und noch etwas anderes fiel ihm ein - etwas, das mit dem gegenwärtigen Zustand der Dinge überhaupt nichts zu tun hatte. Die Erinnerung war sozusagen aus eigener Kraft in sein Bewußtsein zurückgekehrt und lag dort, unübersehbar und herausfordernd, als wolle sie sagen: so, hier bin ich, und ob du’s glaubst oder nicht, ich habe wohl etwas mit deiner gegenwärtigen Verwirrung zu tun.


  Das war die Erinnerung an jenen Abend, an dem er Suylon aufgesucht hatte, um sich bei ihm Rat zu holen. Suylon hatte von der Notwendigkeit der Wachsamkeit gesprochen - davon, daß die freiheitliche Gesellschaftsform des Carsual-Reiches von Außenseitern bedroht sei, von dekadenten Zivilisationen, die von einem falschen missionarischen Bewußtsein beseelt waren und glaubten, es sich zur Aufgabe machen zu müssen, die Carsualsche Freiheit zu vernichten. Ningmak erinnerte sich, daß er an jenem Abend Suylon mit einem gewissen Unbehagen verlassen hatte. Alles, was der Alte gesagt hatte, klang recht logisch und vernünftig; aber irgendwo, an einer Stelle, die er nicht finden konnte, gab es da einen Widerspruch.


  Jetzt wußte er, wo die Stelle war. Wovon war in den sogenannten Aufmunterungsstunden immer die Rede - jenen Sitzungen, in denen die Belegschaft eines Büros, einer Werkhalle, einer Raumschiffswerft zusammenkam, um den Vortrag eines von der Regierung Beauftragten zu hören? Es war die Rede davon, daß jedermann seine Pflicht tun müsse, damit das Carsualsche Reich so rasch wie möglich in den Stand versetzt werde, über den Feind herzufallen. Es war die Rede davon, daß die dekadenten Zivilisationen vor dem Namen CARSUAL zittern und beben sollten und daß die Angst vor der Übermacht der freiheitlich gesinnten Streitkräfte von Carsual ihre Willenskraft lähmen würde, wie der Blick der Schlange den Angegriffenen lähmte, so daß der Krieg im Handumdrehen gewonnen sein würde.


  Der Krieg! Wer also war der Angreifer? Wer mußte sich vor wem hüten? Dabei war Ningmak sich noch nicht einmal darüber im klaren, ob die Feldherrn von Carsual ein ähnlich missionarischer Geist erfüllte, wie sie ihn dem Gegner unterschoben, oder ob ihre Motive einfach Machtgier und Eroberungssucht waren.


  Zum zweiten Mal innerhalb weniger Tage war Ningmak an dem Punkt angekommen, an dem ihn nur noch angestrengtes Nachdenken weiterbringen konnte. Diesmal allerdings, das wußte er, konnte ihm niemand dabei helfen. Die Gedanken, die ihn bewegten, waren ketzerischer Natur. Er mußte sie für sich behalten, alleine damit fertig


  werden.


  Fürs erste faßte er einen verwegenen Entschluß. Es schien, als habe PSIKOR nichts dagegen, daß er seine Arbeitszeit weit von seinem Arbeitsplatz entfernt und die Ruheperiode außerhalb seiner Wohnung verbringe. Er wollte feststellen, ob es sich dabei um ein allgemeines Desinteresse des mächtigen Computers handelte oder nur um eine Sonderregelung, die für den soeben abgeschlossenen Fall getroffen worden war.


  Mit anderen Worten: Ningmak nahm sich vor herauszufinden, wie großzügig PSIKOR nun eigentlich war.


  Inzwischen hatte andernorts, gänzlich unbemerkt, höchstens erahnt von ein paar weit entfernten Rechnerspezialisten der Solaren Abwehr, eine Entwicklung begonnen, die letztlich dazu führen würde, daß der mächtige PSIKOR unter der Last der eigenen Verwirrung zusammenbrach - und mit ihm das unmenschliche Regime, das die Bürger von Negmantok seit Jahrhunderten jeglicher Freiheit beraubte.


  Der Eingriff, den Mark Richter an Ningmaks Kodegeber hatte vornehmen lassen, war wirksam geworden. Jener Teil des Geräts, der für die ständige Verbindung mit PSIKOR zuständig war, hatte in der Folge eines während der vergangenen Wochen ständig schadhafter werdenden und schließlich aufgelösten Kontakts den Geist aufgegeben. Für PSIKOR ergab sich damit zum ersten Mal in seiner Existenz der Fall, daß ein Kodegeber sich seinem Zugriff entzog, ohne daß sein Träger entweder gestorben oder legal von Negmantok ausgereist war.


  Wie es sich herausstellte, war PSIKOR für einen solchen Fall nicht gewappnet. Kodegeber nahmen nur zu genau definierten Anlässen ihre Tätigkeit auf - zum Beispiel bei der Geburt eines Menschen oder in den seltenen Fällen, in denen ein Fremder sich auf Negmantok für mehr als zwei Tage niederließ oder gar eingebürgert wurde. Die Orte, an denen Kodegeber eingepflanzt wurden, waren genau umrissen. Es handelte sich um staatliche Kliniken, die jeden Neugeborenen, jeden LangzeitBesucher und jeden Neubürger abfertigten. Das Personal der Kliniken bestand aus Robotern und einigen Fachleuten aus der elitären Kategorie der »Sonstigen«, die auf ganz Negmantok nicht mehr als drei- oder viertausend Mitglieder zählte. Außer PSIKOR und den Robotern wußten nur die »Sonstigen« über die Funktion des Kodegebers Bescheid und darüber, wo im Körper des Menschen er eingebaut war. Der Rest der Bevölkerung von Negmantok hatte keine Ahnung, auf welch geheimnisvolle Weise er mit PSIKOR in Verbindung stand. Lediglich ein paar hochgebildete Analytiker spielten mit der Vermutung, daß sie irgendein Gerät im Leibe trugen, das diese Verbindung bewirkte.


  Für den Ausfall eines Kodegebers gab es ebenso strenge Vorschriften


  wie für das Einschalten. Die Einäscherung der Toten wurde wiederum in staatlichen Instituten vorgenommen, deren Personal fast ausschließlich aus Robotern bestand. Vor der Einäscherung wurde dem Toten der Kodegeber entnommen und nach einer entsprechenden Meldung an PSIKOR unbrauchbar gemacht. Verließ jemand Negmantok zu einer Reise, die PSIKOR außerhalb der Reichweite seines Kodegebers rückte, so wurde er von der Dienststelle, die ihn auf Reisen schickte, rechtzeitig abgemeldet, wobei der Raumhafen, von dem er startete, sowie der genaue Starttermin und die Dauer der Reise angegeben werden mußten. Auf diese Weise führte PSIKOR mit elektronischer Akribie Buch über diejenigen, die seinem Einflußbereich für immer oder nur vorübergehend entrückt waren.


  Die Summe aller Kodegeber stellte für PSIKOR die Kopfzahl der Bevölkerung von Negmantok dar. Dies war eine ungeheuer wichtige Zahl. Jedesmal bei einer Geburt, bei einer Einäscherung, bei Start oder Landung eines Raumschiffs, bei einer Einbürgerung wurde sie überprüft - insgesamt dreißigtausendmal am Tag, oder rund zwanzigmal pro Negmantok-Minute. Jedesmal wurde die Gesamtzahl der Kodegeber, zuzüglich Zugänge, abzüglich Abgänge, mit der zuletzt errechneten Bevölkerungszahl verglichen.


  Eines allerdings hatten die Fachleute, denen PSIKOR seine Programmierung verdankte, nicht in ihre Rechnung einbezogen. Sie wußten zwar, daß auch Kodegeber versagen konnten, obwohl sie ein vom Carsualschen Reich garantiertes mittleres Fehlerintervall von achttausend Jahren hatten, und waren bedacht darauf gewesen, daß kurz vor dem Versagen eines solchen Geräts ein Signal ausgestrahlt wurde, das PSIKOR auf den unmittelbar bevorstehenden Ausfall aufmerksam machte. Aber sie hatten nicht daran gedacht, daß ein Kodegeber jemals mutwillig zerstört werden könne - und das war der winzige Fehler in der Programmierung des Computerriesen, auf den Mark Richter gesetzt hatte.


  Die Unstimmigkeit zwischen zuletzt errechneter Bevölkerungszahl und der Summe der Kodegeber brachte PSIKOR aus dem Gleichgewicht. Bei jeder Überprüfung war die Summe der Kodegeber um eins kleiner, als sie eigentlich hätte sein sollen. PSIKOR, in Ermangelung einer besseren Programmvorschrift, schloß daraus, daß die Bevölkerung ebenfalls um eins abgenommen haben müsse, und bei jeder Überprüfung, von denen es am Tage rund dreißigtausend gab, zog er die Ziffer eins von der zuletzt errechneten Bevölkerungszahl ab.


  Für PSIKOR hatte die Bevölkerung von Negmantok mit der erstaunlich hohen Rate von dreißigtausend Seelen pro Tag zu schrumpfen begonnen. PSIKOR hielt das für ungewöhnlich und verfaßte einen Ausnahmebericht, der alsbald in den Postauswürfen der Verantwortlichen landete.


  Die erste Stunde der Ruhe-Periode war verstrichen, da schlich sich Ningmak aus seiner Wohnung. Das kleine Appartementhaus, in dem er seit seiner Beförderung zum Analytiker lebte, war wie ausgestorben. Aber die Türen öffneten sich bereitwillig vor ihm, und bald stand er draußen auf der Straße, einer finsteren Straße, da die Außenbeleuchtungen - bis auf einige wenige - während der Ruheperiode abgeschaltet wurden.


  Es war ihm nicht sonderlich wohl zumute. So halb und halb war er sich darüber im klaren, daß, was er tat, ein Vergehen war - ein Vergehen gegen das Buch der Regeln, ein Vergehen gegen die Vorschriften des Sekretariats für Innere Ordnung und gegen die Personenbewegungsvorschriften. Es konnte sich nicht wirklich um ein Privileg handeln, das nur den Analytikern zugestanden wurde. Im Buch der Regeln stand zu lesen, daß Personen, die mehr für die Gemeinschaft leisteten, auch höher angesehen, besser verpflegt, gekleidet und untergebracht sein sollten als andere. Aber davon, daß für sie die Vorschriften nicht galten, an die andere sich halten mußten, stand nichts im Buch der Regeln.


  Langsam schritt Ningmak die dunkle Straße entlang. Tiefe Stille lag nicht nur über seinem Wohnbezirk, sondern über der ganzen Stadt. Ningmak empfand nicht die Befriedigung, die er sich erhofft hatte. Zudem bedrückte ihn der Gedanke, daß zwar sein Ausbleiben am gestrigen Tage von PSIKOR entschuldigt worden war - vielleicht deswegen, weil er sich nicht anders hatte verhalten können -, daß ihm aber sein nächtlicher Spaziergang zu einer Zeit, da er im Bett zu liegen hatte, übel angekreidet werden würde. Sein mutiger Vorsatz, die Grenzen von PSIKORs Nachsicht zu erforschen, fiel in sich selbst zusammen. Ningmak wandte sich um und kehrte raschen Schritts zu seinem Wohnhaus zurück, ohne daß ihm auch nur ein einziger Mensch begegnet wäre.


  Er trat auf die Tür seines Appartements zu und glaubte zu bemerken, daß sie sich langsamer als sonst öffnete. Er war es gewohnt, seine Wohnung dunkel zu finden, wenn er nach Hause kam, da es ein elektronisches Spürsystem gab, das erstens feststellte, ob das durch die Fenster hereinfallende Tageslicht ausreichte, um die Innenräume zu erhellen, und zweitens, ob sich ein Mensch im Innern der Wohnung befinde, der nötigenfalls künstliches Licht brauchte. Bei Verneinung der ersten und Bejahung der zweiten Frage schaltete sich die Beleuchtung selbsttätig ein. Als Ningmak durch die Tür trat, sah er durch den Ritz unter der Tür, die zum Wohnzimmer führte, Licht fallen.


  Beherzt trat er auf die Tür zu. Sie öffnete sich vor ihm. Der kleine Raum lag im hellen Glanz der Deckenlampe. In einem der beiden Sessel, die Ningmak zu den kostbarsten Stücken seiner Ausstattung


  rechnete, saß ein Mann, den er noch nie zuvor gesehen hatte und von dem er nicht wußte, wie er hier hereingekommen war. Der Fremde sah ihn aufmerksam, beinahe herausfordernd an.


  »Wer bist du?« fragte Ningmak, nachdem er sich vom ersten Staunen erholt hatte, »und wie kommst du herein?«
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  »Laß mich den zweiten Teil der Frage zuerst beantworten«, sagte der Fremde und gab sich dabei so gelassen, als sei es für ihn etwas Alltägliches, während der Ruhe-Periode in anderer Leute Wohnungen einzudringen. »Es gibt elektronische Geräte, gegen die eure altmodischen Türschlösser ziemlich machtlos sind.«


  Den Begriff »eure« fand Ningmak verwirrend. Wollte der Fremde behaupten, er gehöre nicht zu den Bewohnern von Negmantok? Er war ein junger Mann, nicht mehr als achtzehn Planetenjahre alt, also knapp vierzig Standardjahre, und auf seinem Gesicht lag ein frappierender Ausdruck der Sorglosigkeit, der Unbekümmertheit, der. Ningmak erinnerte sich unwillkürlich daran, daß er schon einmal Menschen mit solchen Gesichtern gesehen hatte. Wer war das doch gewesen? Ja, richtig! Die Dekadenten auf Biparon, die hatten solche Mienen zur Schau getragen.


  »Und um auf den ersten Teil der Frage einzugehen«, fuhr der Eindringling fort, nachdem er Ningmaks Musterung halb belustigt, halb spöttisch über sich hatte ergehen lassen: »Du magst mich Kador nennen. Ich bin einer der Ungeborenen.«


  Ningmak hatte noch nie von den Ungeborenen gehört. Es interessierte ihn brennend, mehr über sie zu erfahren; aber gleichzeitig hielt er es für würdelos, seine Neugierde ungehemmt zum Ausdruck zu bringen.


  »Was willst du hier, Kador?« fragte er ernst. »Du weißt, daß du dich während der Ruhe-Periode in deiner Wohnung aufzuhalten hast, nicht wahr?«


  Kador lachte. »So wie du, nicht wahr?« Ningmak wurde verlegen.


  »Das. ist etwas anderes«, wich er aus. »Ich habe ein Experiment veranstaltet.«


  Nun war die Reihe, ernst zu werden, an Kador.


  »Und es ist dir gelungen, wie ich weiß«, sagte er. »Mach dir um mich keine Sorgen. PSIKORs Arm ist nicht lang genug, mich zu greifen. Aber es kann sein, daß auf dich Gefahr zukommt.«


  Ningmak war verblüfft.


  »Welche Art von Gefahr?« wollte er wissen.


  »Das kann ich dir nicht sagen, weil ich es selber nicht weiß«,


  antwortete Kador. »Es hängt mit deiner erstaunlichen Bewegungsfreiheit zusammen. Jemand könnte auf den Verdacht kommen, daß du aufgrund irgendeines Defektes von PSIKOR nicht richtig überwacht wirst, und wenn der Verdacht begründet genug erscheint, wird man dich greifen und ihm wahrsten Sinne des Wortes auseinandernehmen.«


  Ningmak stand starr. Das waren dieselben Gedanken, die er sich heute abend hatte durch den Kopf gehen lassen.


  »Die Ungeborenen lassen dich durch mich wissen, daß du im Falle der Gefahr nicht ohne Freunde bist«, fuhr Kador fort. »Du erinnerst dich an deinen vorgestrigen Ausflug, nicht wahr? Wir bedauern, daß wir so grob mit dir umgesprungen sind. Aber wir haben erst gestern erfahren, wer du wirklich bist. Solltest du also in Gefahr geraten, dann flieh beim ersten Anzeichen und wende dich dorthin, wo du vorgestern und gestern warst. Wir werden dich zu schützen wissen.«


  Er stand auf und ging zur Tür. Ohne Gruß schritt er hinaus. Bevor Ningmak sich aus seiner Starre lösen konnte, war er gegangen.


  Annähernd zur gleichen Zeit brachte der Zufall eine andere Entwicklung in Gang, die für den weiteren Verlauf der Dinge eine äußerst wichtige Rolle spielen sollte.


  Angyluk, Ningmaks Vorgesetzter, und Suylon, der Mann, den Ningmak nach Biparon begleitet hatte, hatten aus beruflichen Gründen selten miteinander zu tun. Angyluk war ein leitender Angestellter des Sekretariats für Innere Ordnung, und Suylon bekleidete einen ebenso angesehenen Posten im »Sekretariat für Äußere Kontakte«. Nur wenige wußten, daß Suylon innerhalb des Sekretariats seit seiner Rückkehr von Biparon eine Abteilung übernommen hatte, deren einzige Aufgabe darin bestand, mit den auf Biparon zum Teil angeworbenen, zum Teil aus den eigenen Reihen zurückgelassenen Agenten Kontakt zu halten und auf diese Weise zu überprüfen, ob die Biparoner sich auch in der Tat an den jüngst geschlossenen Vertrag zu halten gedachten.


  An diesem Tag hatte Suylon mit Angyluk zu tun, weil die Frage geklärt werden mußte, in welchem Maße PSIKORs ungenutzte Kapazität für die Zwecke des Sekretariats für Äußere Kontakte eingesetzt werden konnte. Da Suylon von Ningmaks Beförderung wußte und ebenso davon, daß er nun für Angyluk arbeitete, war es natürlich, daß die Sprache auf ihn kam, nachdem die eigentlichen Probleme zu Ende diskutiert worden waren.


  »Er ist ein überaus brauchbarer, verläßlicher, intelligenter und einfallsreicher junger Mann«, antwortete Angyluk auf eine entsprechende Frage seines Besuchers. »Ich wollte, es gäbe mehr von seiner Art.«


  Suylon musterte ihn aufmerksam. Er war älter als Angyluk, und ihm entging der leise Anflug von Kummer nicht, der in Angyluks Stimme mitzuschwingen schien.


  »Du sagst das nicht ohne Vorbehalt, mein Freund«, bemerkte er. »Gibt es etwas, das dir Sorge bereitet?«


  »Das ist richtig: es gibt etwas.«


  »Willst du zu mir davon sprechen?«


  Angyluk zögerte nur einen Augenblick, dann berichtete er von Ningmaks Ausflug in jenes unbesiedelte Gebiet, in dem PSIKOR verdächtige Störsignale festgestellt hatte.


  »Er versäumte einen ganzen Tag«, brach es schließlich aus ihm hervor, »ohne daß PSIKOR auch nur den geringsten Einwand erhob! Er verlor eine wertvolle Waffe, und PSIKOR wurde darüber weisungsgemäß in Kenntnis gesetzt, aber selbst darüber wollte er sich nicht beschweren.«


  Suylon war plötzlich sehr nachdenklich geworden. Er versprach Angyluk, er werde sich um diesen Fall kümmern. Ohne anzudeuten, wie und wann er das zu tun gedachte, verabschiedete er sich von dem noch immer halb verstörten Angyluk und machte sich auf den Rückweg zu seiner Arbeitsstätte. Unterwegs beschäftigte er sich in Gedanken ausschließlich mit dem »Fall Ningmak«. Er wußte, obwohl er in diesem Augenblick weniger eng mit PSIKOR in Verbindung stand als Angyluk, mehr als dieser von den Gepflogenheiten des Großrechners. Er wußte genau, daß es in diesem Fall nicht mit rechten Dingen zuging. PSIKOR hätte Ningmaks unentschuldigte Abwesenheit und vor allen Dingen den Verlust der teuren Waffe nicht kommentarlos hinnehmen dürfen.


  Suylon sah nur zwei Möglichkeiten, den rätselhaften Vorgang zu erklären. Entweder hatte PSIKOR einen Versager entwickelt, oder es war etwas an Ningmak - er zögerte und fand dennoch keinen anderen Ausdruck - kaputtgegangen. Die erstere Möglichkeit war er nicht ernsthaft willens, in Betracht zu ziehen. Also blieb nur, daß Ningmak plötzlich nicht mehr den Personalnormen der Bevölkerung von Negmantok entsprach, so daß der Kontakt zwischen ihm und PSIKOR unterbrochen worden war.


  Mißtrauen war Suylons zweite Natur. Für den Fall, so fragte er sich, daß Ningmak den Normen in der Tat nicht mehr entsprach: könnte es sein, daß diese Abweichung von der Norm mit Absicht herbeigeführt worden war? Zum Beispiel von einem Außenseiter? Zum Beispiel während der Wochen, die Ningmak auf Biparon verbrachte?


  Mittlerweile hatte PSIKOR begonnen, auf die neue Lage auch anders als nur durch die Herausgabe von Ausnahmeberichten zu reagieren. Tag für Tag nahm in seinen Augen die Bevölkerung von Negmantok um dreißigtausend Menschen ab. PSIKOR, der nicht nur, wie mancher


  glaubte, über die Personenbewegungsordnung wachte, sondern auch eine wichtige Rolle in der Verteilung von Versorgungsgütern aller Art spielte, fing an, sich auf die neue Lage einzustellen. Er begann, die Zulieferungen zu kürzen. Allerdings verstrickte er sich dabei in Schwierigkeiten. Da er aufgrund der Art und Weise, wie die Fehlinformation von der plötzlichen Abnahme der Bevölkerung zustande gekommen war, nicht wissen konnte, in welcher Region diese Abnahme stattfand, gab es für ihn auch keine Möglichkeit, logisch zu entscheiden, in welcher Gegend die Zulieferungen gekürzt werden sollten. In dieser Notlage verfiel PSIKOR auf eine seiner Grundinstruktionen, die besagte, daß er, wann immer ein Ereignis nicht präzis nach Ort, Zeit und Bedeutung erfaßt werden konnte, zu statistischen Methoden Zuflucht zu suchen habe. Eben dies tat PSIKOR, und zwar mit dem Resultat, daß er aus der Fülle der Möglichkeiten den Bezirk Quohattek heraussuchte, einen von etwa anderthalb Millionen Menschen bewohnten Landstrich auf dem Südkontinent.


  Der Ausfall der täglichen Zulieferung für dreißigtausend Menschen wurde in einer Region, die anderthalb Millionen Einwohner zählte, zunächst nicht empfunden. Doch das Schicksal hatte seine Weichen längst gestellt. Erstens würde PSIKOR, nachdem er aufgrund seiner statistischen Analyse nun einmal ein Zielobjekt gefunden hatte, keine weitere Analyse mehr anstellen, sondern immer wieder auf das einmal gefundene Zielobjekt zugreifen. Und zweitens blieb es nicht bei der Kürzung von 30.000 Zulieferungen. Am kommenden Tag würden es 60.000 sein, und am Tag darauf 90.000. Für den Bezirk Quohattek hatte, ohne daß es seine Bewohner ahnten, die seit Jahrhunderten gewohnte Ordnung aufgehört zu existieren.


  Inzwischen war Ningmak mit Eifer dabei, die jüngst von PSIKOR erzeugten Ausnahmeberichte zu studieren. Er hatte keine Erklärung für das plötzliche Absinken der Bevölkerungszahl. Vor allen Dingen hatte er keine Ahnung, daß die ungewöhnliche Entwicklung auf dem direktesten Wege mit ihm zusammenhing. Es blieb ihm nichts anderes übrig, als seine Hilflosigkeit einzugestehen. Er verfaßte einen Bericht, in dem er zum Ausdruck brachte, daß die jüngste Entwicklung zwar außerordentlich ernst, jedoch unerklärlich sei, und leitete ihn an Angyluk weiter.


  Seit dem letzten Abend hatte er lange und angestrengt nachgedacht


  - zuerst über Kador und dann, als ihm das nichts einbrachte, über sich selbst. Er war mittlerweile so gut wie sicher, daß die plötzlich gewonnene Bewegungsfreiheit absolut nichts mit PSIKORs Nachsicht zu tun hatte. PSIKOR war eine Maschine. Sie kannte keine Nachsicht. Es mußte vielmehr irgendwo ein Kontakt unterbrochen worden sein. Er war PSIKORs Blickfeld entwichen. Der Rechner hatte keine Kontrolle


  mehr über ihn.


  Und ebenso wie Suylon begann Ningmak zu grübeln, ob dieser unterbrochene Kontakt die Folge einer zufälligen Entwicklung oder das Resultat eines zielbewußt durchgeführten Eingriffs sei. Er fing an, Dinge, die ihm bisher als belanglos erschienen waren, plötzlich im Zusammenhang zu sehen. Er fing an zu ahnen, was geschehen war. Aber vorläufig fehlte ihm noch der Mut, seine Ahnung bewußt zu formulieren.


  Die Auskünfte, die Suylon über Hyperfunk von Biparon bekommen hatte, waren nicht schlüssig. Suylon gab deswegen die Hoffnung nicht auf. Er war nach längerer Überlegung zu dem Schluß gekommen, daß sein ursprünglicher Verdacht richtig sein müsse: der Gegner hatte Ningmak manipuliert. Aber es widerstrebte seiner Ungeduld, tatenlos auf Nachrichten von Biparon zu warten. Er mußte das Seine dazu tun nachzuweisen, daß mit Ningmak in der Tat etwas nicht in Ordnung war, daß er eine Gefahr für die Gesellschaft darstellte.


  Suylon ersann einen Plan.


  Er vergaß dabei nichts. Der Plan erforderte, daß er selbst gegen einige der gängigsten Vorschriften verstieß. Aber Suylon wußte Mittel und Wege, sich Sondergenehmigungen zu verschaffen. Er sprach zu niemand im Detail von seinem Vorhaben. Er sagte, er habe etwas Wichtiges zu tun, etwas, das mit der Sicherheit der Gemeinschaft zu tun hatte. Man gab ihm die Erlaubnisse, die er brauchte, ohne in ihn zu dringen. Suylon war ein Mann, dem jeder vertraute.


  Manchmal im Laufe dieses Tages kamen Suylon Zweifel an der Richtigkeit dessen, was er plante. Auf Biparon hatte er mehrere Wochen mit Ningmak zusammen verbracht. Diese Zeit war nicht spurlos an ihm vorübergegangen. Er hatte den jungen Mann kennen-und schätzengelernt. Er hatte sich als Ningmaks väterlichen Freund betrachtet, und er war so etwas wie stolz gewesen, als Ningmak sich an jenem Abend, als er vor Verwirrung nicht mehr ein noch aus wußte, ausgerechnet an ihn wandte.


  Aber Suylon war ebenso ein pflichtbewußter Mann. Das Interesse der Gemeinschaft steht vor allen anderen Interessen, sagte das Buch der Regeln. Auch persönliche Freundschaften gehörten mit zu den Dingen, die sich dem Interesse der Allgemeinheit unterzuordnen hatten. Es blieb Suylon keine andere Wahl, als so zu handeln, wie er sich zu handeln anschickte.


  Zu Beginn der Privat-Periode war er zu Hause. Er hatte einige Vorbereitungen zu treffen. Als Analytiker der höchsten Dienststufe besaß Suylon eine Datenendstelle, die unmittelbar an PSIKOR angeschlossen war. Sie stand in einem kleinen, abseits gelegenen Raum, den außer Suylon selbst niemand betreten, ja nicht einmal zu


  Gesicht bekommen durfte. Suylon setzte sich mit PSIKOR in Verbindung und trug sein Anliegen vor. Der Rechner ging bereitwillig darauf ein. Er legte Suylon eine Reihe synthetischer Stimmproben vor, und Suylon entschied sich schließlich für die imitierte Stimme einer Frau, aus der - soweit der Asket Suylon das beurteilen konnte -Sehnsucht und Verlangen klangen. Aus einzelnen Worten der synthetischen Stimme setzte er mehrere Sätze zusammen und spielte sie auf eine Kassette. Als er damit fertig war, näherte sich die PrivatPeriode bereits ihrem Ende.


  Suylon wartete noch über eine Stunde. Es war kurz nach zweiundzwanzig Uhr, als er den Radiokom einschaltete und, nachdem er aufgrund einer Sonderberechtigung einen freien Kanal erhalten hatte, Ningmaks Anschlußkode wählte. Es dauerte lange, bis Ningmak sich meldete. Fast begann Suylon zu fürchten, Ningmak habe auf eigene Faust schon das unternommen, wozu er ihn verleiten wollte, da leuchtete das Zeichen auf, das besagte, daß die Verbindung hergestellt war.
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  Ningmak war kurz nach 21 Uhr zu Bett gegangen, wie es die Vorschrift empfahl. Es gab nur wenige Vorschriften auf Negmantok, die sich aufs Empfehlen beschränkten. Diese war eine davon: der Mensch durfte nach Beginn der Ruhe-Periode im Normalfall seine Wohnung nicht mehr verlassen, und es war ihm angeraten, zwischen einundzwanzig Uhr und 21:30 zu Bett zu gehen. Versäumte er dies jedoch, so erteilte ihm PSIKOR einen Minus-Punkt nur dann, wenn er um dreiundzwanzig Uhr noch immer nicht im Bett lag.


  Schlafen allerdings konnte Ningmak nicht. Er lag im Dunkeln und starrte zur unsichtbaren Decke hinauf. Gedanken wühlten in seinem Bewußtsein. Er fühlte, daß er an einer Schwelle stand. Schwellen finden sich an Türen, und Ningmak fürchtete sich vor dem unbekannten Raum, in den diese Tür führte. An dieser Furcht vermochte auch sein Verstand nichts zu ändern, der ihm einzureden versuchte, daß es womöglich ein Raum voller Freude und Freiheit sei, den er zu betreten sich anschickte. Freiheit, welch ein merkwürdiges Wort. Ningmak hatte es bislang so verstanden, wie das Buch der Regeln den Begriff definierte: Freiheit ist das Recht, nach den Erfordernissen einer anerkannten Notwendigkeit zu handeln. Aber es schien ihm, daß sich hinter dem Wort Freiheit noch mehr verbergen müsse - ein Spaziergang in der Nacht, ein Ausflug in die Berge, eine versäumte Arbeitsstunde, die erst am nächsten Tag nachgeholt zu werden brauchte. War das nicht wirklich, was Freiheit bedeutete?


  Er lag da und sann. Er war sich wohl darüber im klaren, daß seine Gedanken die Bezeichnung »ketzerisch« mehr als alles verdienten, was er bislang in seinem Leben gedacht oder geträumt hatte. Aber diese Erkenntnis schreckte ihn nicht. Im Gegenteil, er begann, sie zu genießen. Es war ihm, als hätte er eine Barriere durchbrochen und als erschlossen sich ihm nun neue, wunderbare Gebiete, die ihm bisher verborgen geblieben waren, weil er sich nur vom Buch der Regeln hatte leiten lassen. Euphorie wallte in ihm auf. Er wollte weiterdenken, sich noch verbotenere Dinge ausmalen.


  Da summte der Kommunikationsempfänger.


  Mißmutig, ein wenig erstaunt, erhob er sich und öffnete die Verbindung. Der Bildschirm zeigte nur das Signal, daß ein regulärer Duplex-Kontakt bestand. Kein Bild war zu sehen.


  »Wer ist das?« fragte Ningmak.


  »Mein Name tut nichts zur Sache«, antwortete die Stimme einer Frau. Es war eine merkwürdige Stimme - geheimnisvoll und lockend zugleich, voll von Versprechungen. »Ich habe dir etwas mitzuteilen, Ningmak!«


  »Was ist das?«


  »Du bist ein Narr, wenn du meinst, ich würde es über Radiokom ausplaudern«, antwortete die Frauenstimme. »PSIKOR hört alle Kanäle ab, wußtest du das nicht? Und gerade über PSIKOR wollte ich dir etwas sagen.«


  »Über PSIKOR.?!«


  »Ja, und darüber, warum er keine Macht mehr über dich hat!« lockte die betörende Stimme.


  »Und wie willst du es mir mitteilen?« erkundigte sich Ningmak.


  »Wir werden uns treffen«, lautete die verheißungsvolle Antwort. »In einer Stunde.«


  »Jetzt ist Ruhe-Periode!« protestierte Ningmak. »Ich kann nicht von hier fort.«


  Die Fremde lachte.


  »Was willst du mir vormachen, Ningmak?« verspottete sie ihn. »Daß du von deinen geheimen Kräften noch nichts weißt? Geh einfach aus dem Haus, Ningmak! Genau in einer Stunde warte ich auf dich an der Nordwestecke des Analytiker-Turnparks achtzehn-elf.«


  Das Kontaktzeichen auf dem Bildschirm erlosch. Die Verbindung war unterbrochen. Ningmak zerbrach sich den Kopf darüber, was er von diesem Anruf halten sollte. Die Frau wußte offensichtlich davon, daß er Gebote übertreten konnte, ohne daß PSIKOR ihn dafür bestrafte. Es gab niemand, der davon eine Ahnung haben konnte - außer natürlich Angyluk. Aber Angyluk war wohl der Mann, der eher daran glaubte, daß PSIKOR aus einem ihm unbekannten Grund seinem Untergebenen ein Extraprivileg eingeräumt hatte, als daran, daß irgendwo irgend


  etwas schiefgegangen war. 1 Angyluk also kam nicht in Frage. Blieb nur noch Kador, der Ungeborene. Er schien zu wissen, daß Ningmak dem mächtigen PSIKOR nicht mehr bedingungslos zu gehorchen brauchte. So wenigstens hatte er sich bei seinem geheimnisvollen Besuch am vergangenen Abend ausgedrückt. Die Frau - stand sie etwa mit Kador in Verbindung? War auch sie eine der Ungeborenen? Es schien keine weitere Möglichkeit zu geben. Ningmak ärgerte sich, daß er versäumt hatte, die Unbekannte zu fragen, ob sie Kador kenne.


  Er nahm sich vor, zu dem geheimnisvollen Stelldichein zu gehen. Der Analytiker-Turnpark 1811 lag etwa eine halbe Gehstunde von seiner Wohnung entfernt. Das war tagsüber. Jetzt, in der Nacht, würde er noch ein paar zusätzliche Minuten rechnen müssen, falls ihm doch einer über den Weg lief, der berechtigt war, sich während der RuhePeriode außer Haus zu befinden, und vor dem er sich verstecken mußte. Er machte sich also sofort auf den Weg.


  Es war finster an der Nordwestecke des Parks. Unmittelbar vor Ningmak zog sich eine der Hauptverkehrsstraßen der Stadt von Ost nach West. Die fast fünfzig Meter breite Fahrbahn lag öde und leer. Zweihundert Meter weiter brannte eine einsame Straßenlampe, deren Schein nicht ausreichte, um das Gewirr von Büschen und Bäumen am Ende des Parks zu durchdringen. Ningmak hatte sein Ziel ohne Zwischenfall erreicht. Er war fast zwanzig Minuten zu früh. Zwischen zwei Büschen versteckt, hielt er Ausschau, soweit es ihm das matte Licht der Sterne gestattete. Die Stille war beeindruckend. Selbst die Tiere, die den Park bevölkerten, schienen sich an PSIKORs Vorschriften zu halten. Ningmak hatte Zeit zum Nachdenken, und je länger er grübelte, desto weniger bedenkenlos erschien ihm das Unternehmen, auf das er sich eingelassen hatte. Schön, er war nach wie vor sicher, daß die geheimnisvolle Frau zu den Ungeborenen gehören müsse, und seit Kadors Besuch war er so halb und halb davon überzeugt, daß die Ungeborenen eine Gruppe seien, die sein Vertrauen verdiente. Was aber, wenn er sich getäuscht hatte? Von den Bewahrern war bekannt, daß sie sich raffinierter Tricks bedienten, um diejenigen, die sie eines Verstoßes gegen die Sicherheit der Gesellschaft verdächtigten, zu überführen. Was nun, wenn die Ungeborenen eine Erfindung der Bewahrer waren? Wenn Kador weiter nichts war als ein Agent der Bewahrer - oder gar ein Bewahrer selbst?


  Unter dem Eindruck dieser Überlegung zog er sich weiter ins Gestrüpp zurück. Selbst im schlimmsten Fall war seine Lage noch immer nicht aussichtslos. Er war früh genug gekommen. Wenn ihm derjenige, mit dem er sich verabredet hatte, nicht gefiel, konnte er sich aus dem Staub machen. Er mußte ihn kommen sehen - oder vielmehr sie - falls sie sich nicht aus dem Innern des Parks näherte.


  Nach seiner Schätzung mußte die Stunde, die die Fremde genannt hatte, jetzt verstrichen sein. Aber so sehr er auch die Augen anstrengte, nirgendwo war eine menschliche Gestalt zu sehen. Hatte man sich einen Scherz mit ihm gemacht? War er an der Nase herumgeführt worden? Oder war die Unbekannte daran gehindert worden, sich mit ihm zu treffen? Unruhe erfaßte ihn. Er wartete noch etwa fünf Minuten. Dann wollte er sich auf den Heimweg machen. Bisher hatte er sich völlig geräuschlos verhalten. Aber jetzt, als er aus der Deckung hervortrat, setzte er die Zweige der Büsche in Bewegung, und es entstand ein knisterndes, knackendes Geräusch.


  »Ningmak.?« hörte er da eine halblaute Stimme aus der Dunkelheit.


  Er erstarrte mitten in der Bewegung. Das war nicht die Stimme einer Frau. Obwohl sie nur ein einziges Wort gesprochen hatte, glaubte er, sie zu erkennen. Der Schreck fuhr ihm in die Glieder. Also doch eine Falle? schoß es ihm durch den Kopf.


  »Suylon.?« fragte er ungläubig.


  Es rauschte neben ihm, und eine menschliche Gestalt schälte sich undeutlich aus der Finsternis des Gestrüpps.


  »Ich bin es, Ningmak«, bekannte Suylon. »Ich muß mit dir sprechen!«


  »Worüber?« fragte Ningmak mit deutlicher Zurückhaltung.


  »Über Dinge, die deine Zukunft betreffen«, antwortete der Ältere. »Du gehst verderbliche Wege, Freund Ningmak. Der Zufall hat dir ein völlig unverdientes Privileg beschert. Du stehst nicht mehr unter PSIKORs Kontrolle. Und du, anstatt dich an das Buch der Regeln zu halten, nutzt dieses Privileg schamlos aus. Wohin, meinst du, wirst du dich damit bringen?«


  Der Schreck über Suylons unerwartetes Auftauchen hielt Ningmak noch immer gebannt. Er wußte nicht, was er antworten sollte.


  »Tust du nicht dasselbe wie ich?« fragte er, zornig über die eigene Hilflosigkeit. »Treibst du dich nicht auch mitten in der Nacht in der Stadt herum, anstatt zu Hause zu sein?«


  »Das sind Ausflüchte, Freund Ningmak«, wies Suylon ihn zurecht. »Und du weißt es. Ich erhielt durch Zufall Kenntnis von deinem merkwürdigen Ausflug in den hohen Norden. Ich dachte darüber nach und kam zu dem Schluß, daß es zwischen dir und PSIKOR nicht mehr mit rechten Dingen zugehen könne. Ich kenne dich als einen klugen Menschen. Ich konnte mir ausmalen, daß du deine neue Lage ziemlich rasch erkannt haben müßtest. Ich wollte wissen, wie du darauf reagiertest. Deswegen rief ich dich heute abend an. Deswegen.?«


  »Du?!« entfuhr es Ningmak. »Die Stimme einer Frau.?!«


  »Eine synthetische Stimme«, antwortete Suylon. »PSIKOR stellte sie mir zur Verfügung.«


  Ningmak schwieg. Der Schreck war gewichen. Bitterkeit erfaßte ihn. Er starrte an Suylon vorbei in die Finsternis. Eine Weile verging. Dann sagte Suylon:


  »Du bist ein Denker, Ningmak. Du tust nichts, ohne darüber nachzudenken! Sag mir, warum du dies tust! Welchen Anlaß hast du dazu?«


  Bitterkeit wallte in Ningmak empor. In seiner Art hatte er Suylon für einen Freund gehalten. Was aber hatte der Freund getan? Er hatte sich von PSIKOR mit fremder Stimme ein paar verräterische Sätze zusammenfügen lassen und damit ihn, Ningmak, ins Verderben gelockt. Aber würde es etwas einbringen, Suylon deswegen Vorhaltungen zu machen? Natürlich nicht. Denn da war das Buch der Regeln, das seine eigenen Vorstellungen von der Freundschaft hatte und mit dessen Hilfe Suylon mehr als hundertmal hätte beweisen können, daß, was er tat, richtig war.


  »Ich suche die Freiheit«, antwortete Ningmak.


  »Die Freiheit?« machte Suylon erstaunt. »Du meinst nicht Freiheit! Du meinst die Ichsucht, den Egoismus, das zügellose Verlangen.«


  »Ich meine nicht die Freiheit, die das Buch der Regeln beschreibt«, fiel ihm Ningmak ins Wort. »Ich meine die Freiheit, mich zu bewegen, wann und wo ich will, solange ich der Gemeinschaft damit nicht schade. Ich meine die Freiheit, mein eigenes Glück zu suchen und dabei Wege zu gehen, die nicht nur der Gemeinschaft, sondern auch mir nützen. Ich meine die Freiheit, denken und sagen zu können, was mir behagt, und nicht nur das, was PSIKOR mir vorschreibt.« Zum ersten Mal wandte er seinen Blick Suylon wieder zu. »Diese Freiheit meine ich. Du magst sie Egoismus, Zügellosigkeit oder sonst etwas nennen. Für mich bleibt es die Freiheit.«


  Suylon antwortete nicht sofort. Als er zu sprechen begann, klang seine Stimme ruhig und besonnen.


  »Das, was du Freiheit nennst, Freund Ningmak, ist ein gefährliches Ding. Nimm an, es gäbe diese Freiheit wirklich, und sie stünde jedem zur Verfügung. Welchen Mißbrauch, meinst du, würden die Menschen damit betreiben?«


  »Mißbrauch mit der Freiheit, Suylon, betreibt nur der Unreife«, antwortete Ningmak fest und mit Überzeugung. »Ich aber bin sicher, daß bei weitem die meisten Menschen reif sind. Das eben ist meine Überlegung: wäre es nicht besser, zuerst allen Menschen die Freiheit zu geben und sie dann denjenigen, die sie nicht verantwortungsvoll zu nutzen wissen, wieder zu nehmen. als sie aus lauter Angst vor den wenigen Unreifen von Anfang an allen Menschen zu versagen?«


  Er blickte Suylon gerade in die Augen, und Suylon - das war das Wunder! - hielt seinem Blick nur einen Atemzug lang stand. Dann sah er zu Boden.


  »Diese Unterhaltung führt zu nichts, Freund Ningmak«, erklärte er düster. »Ich bin hierhergekommen, um dich davon zu überzeugen, daß du dich auf falschem Pfad bewegst.«


  »Und was, meinst du, sollte ich tun?«


  »Ich meine nicht, sondern ich weiß, daß es für dich nur einen Ausweg gibt, wenn du dein Leben nicht aufs Spiel setzen willst.«


  »Und der wäre?«


  »Morgen früh gehst du zu Angyluk und berichtest ihm alles, was sich im Laufe der vergangenen Tage zugetragen hat. Du bittest ihn, den Vorfall an PSIKOR zu melden. Er wird außerdem die Bewahrer in Kenntnis setzen müssen. Du mußt rehabilitiert werden, Ningmak. Das ist das Wichtigste!«


  Ein spöttisches Lächeln huschte über Ningmaks Gesicht.


  »Und was werden die Bewahrer mit mir anfangen?« erkundigte er sich.


  Suylons Miene nahm einen besorgten Ausdruck an.


  »Sie werden danach suchen, woran es liegt, daß PSIKOR die Macht über dich verloren hat. Sie werden dir Schmerzen bereiten, aber diese Schmerzen werden unerheblich sein im Vergleich zu dem, was dich erwartet, wenn du den jüngst eingeschlagenen Weg der Verantwortungslosigkeit weitergehst.«


  Da wurde Ningmaks Blick hart.


  »Darauf werde ich mich nicht einlassen, Suylon. Ich habe einmal mit den Bewahrern zu tun gehabt, und ein zweites Mal sollen sie mich nicht in ihre Krallen bekommen. Ich gehe meinen Weg weiter, Suylon!«


  Schmerz zeichnete das Gesicht des Alten.


  »Ich bin mit einem festen Vorsatz hierhergekommen, Ningmak. Mit dem Vorsatz nämlich, dich zur Vernunft zu bringen. Ich habe mich auf diese Unterredung vorbereitet. Ich bin bewaffnet. Dein Schicksal ist besiegelt, nur wäre es besser gewesen, du hättest positiv auf meine Vorhaltungen reagiert.«


  Ningmak sah, wie Suylons Hand zum Gürtel hinabreichte. Er handelte instinktiv, ohne darüber nachzudenken, ob der Alte seine Drohung ernst meinte oder nicht. Er sprang Suylon an. Die rechte Faust schoß vorwärts und traf den ehemaligen Freund gegen die Wange. Aufgespeicherter Zorn, der sich plötzlich entlud, verlieh dem Schlag eine Wucht, die Ningmak eigentlich nicht beabsichtigt hatte. Suylons Augen wurden starr und gläsern. Er stieß einen merkwürdigen Seufzer aus und kippte zur Seite.
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  Eine Minute lang stand Ningmak reglos und musterte ungläubig den bewußtlosen Suylon. Er konnte es nicht fassen, daß es seine Faust gewesen war, die den Alten niedergeschlagen hatte.


  Zögernd nur kehrte die Fähigkeit zielbewußten Denkens zurück. Ningmaks Geheimnis war durchschaut. Er befand sich in Gefahr. Hatte nicht Kador von der Gefahr gesprochen, die auf ihn zukam? Es war unerheblich, woher Kador seine Kenntnisse bezog. Ningmak mußte davon ausgehen, daß es mehr Leute gab, die von der gestörten Beziehung zwischen ihm und PSIKOR wußten. Es war denkbar, daß Suylon irgendwelche Anweisungen hinterlassen hatte für den Fall, daß er von seinem nächtlichen Unternehmen nicht binnen einer gewissen Zeitspanne zurückkehre.


  Ningmak beugte sich und untersuchte den Gürtel des Bewußtlosen. Er fand die Waffe, von der Suylon gesprochen hatte. Er zog sie hervor und betrachtete sie im ungewissen Licht der Sterne. Er verstand nicht viel von Waffen, aber es bedurfte nicht des Auges eines Experten, um zu erkennen, daß dieses Gerät nur eine Attrappe war, ein Ding, das die Form eines Energiestrahlers hatte, aber noch nicht einmal einen Auslöser besaß. Suylon hatte ihn also nur einschüchtern wollen. Die Drohung mit der Waffe war dazu berechnet gewesen, Ningmak zum Handeln zu zwingen. Der Alte hatte Ningmak nicht wirklich umbringen wollen. Er war gekommen, um Ningmak darüber aufzuklären, daß sein Geheimnis verraten war. Er hatte ihm eine Möglichkeit geben wollen, sich zu entscheiden - für das Buch der Regeln, für die Bewahrer, die ihn auseinandergenommen hätten, oder für die Freiheit, die, wie Suylon meinte, ein gefährliches Ding war. Und in seinem Herzen hatte es wohl von Anfang an keinen Zweifel gegeben, daß Ningmak sich für die Freiheit entscheiden würde.


  Ningmak rückte den reglosen Körper des Bewußtlosen so zurecht, daß er bequem lag. Mit einem letzten, bedauernden Blick nahm er Abschied von Suylon. Dann wandte er sich dem Innern des Parks zu. Während er, seines Weges nicht achtend, quer über Wiesen und Pfade schritt, versuchte er zu ergründen, wie er sich nun verhalten solle. Nach Hause konnte er unmöglich zurückkehren. Womöglich warteten sie dort schon auf ihn. Gewiß, Suylon hatte ihm die Entscheidung überlassen, aber er durfte nicht erwarten, daß der Alte sich seinerseits in Gefahr begeben würde, um ihm zur Flucht zu verhelfen. Er hatte ohne Zweifel seine Vorbereitungen so getroffen, daß der Verdacht, er sei Ningmak bei der Flucht behilflich gewesen, niemals aufkommen konnte. Dieser Verdacht aber war gegeben, sobald sich herausstellte, daß Suylon versäumt hatte, sich auf die Möglichkeit eines Fehlschlags seiner Unterhaltung mit Ningmak vorzubereiten.


  Also nicht nach Hause, entschied Ningmak. Welche Möglichkeiten gab es sonst? Er dachte flüchtig an Leiranu, die er seit über einer Woche


  nicht mehr gesehen und nicht mehr gesprochen hatte. Allein der Gedanke, eine Frau um Hilfe zu bitten, die er seit Wochen schamlos vernachlässigte, kam ihm schäbig vor. Nein, Leiranu war auch keine Möglichkeit.


  Blieb nur noch Kador. Kador hatte seine Hilfe angeboten. Die Ungeborenen waren bereit, Ningmak vor PSIKORs Häschern zu schützen. Es erschien Ningmak feige, beim ersten Anzeichen von Gefahr das Hasenpanier zu ergreifen. Er wäre lieber in der Stadt geblieben und hätte sich auf eigene Faust seiner Bedränger erwehrt. Aber während er die Möglichkeiten abwog, die ihm dazu zur Verfügung standen, fiel ihm das »Austauschgespräch« wieder ein, zu dem ihn die Bewahrer zitiert hatten. Die Bewahrer erschienen ihm als eine unmenschliche, grausame Macht, die über ein nahezu unbegrenztes Repertoire an Mitteln verfügte, dem er nichts annähernd Gleichwertiges entgegenzusetzen hatte. Sobald die Bewahrer ins Spiel kamen, war er verloren, daran gab es keinen Zweifel. Es sei denn, er setzte sich rechtzeitig ab - in eine Gegend, in die PSIKOR seine Fühler noch nicht ausgestreckt hatte, so daß er dort den Bewahrern unter günstigeren Bedingungen entgegentreten konnte.


  Damit war die Entscheidung gefallen. Ningmak verließ den Park und schritt durch dunkle, öde Straßen auf den nächsten Rufpunkt für Mietwagen zu.


  Inzwischen war PSIKOR weiter am Werk. Von Ningmak, dem Analytiker, wußte er nichts. Ningmak gab es für ihn nicht mehr, seitdem Ningmaks Kodegeber aufgehört hatte zu funktionieren. Aber die Folgen dieses Versagers schlugen immer weitere Kreise.


  Dieses war der dritte Tag, an dem PSIKOR feststellen würde, daß die Bevölkerung von Negmantok abermals um rund dreißigtausend Personen geschrumpft war. Die Zulieferungen für den Bezirk Quohattek würden um dreißigtausend mehr gekürzt werden als am Vortage, insgesamt also um neunzigtausend. In Quohattek hatte man inzwischen begonnen, sich Gedanken zu machen, wie die anderthalb Millionen Menschen, die in diesem Bezirk lebten, ausreichend mit den täglichen Bedarfsgütern zu versehen seien. Im Bezirksrat von Quohattek machte sich Bestürzung breit. Man verstand nicht, weshalb die Lieferungen immer drastischer gekürzt wurden. Man wandte sich mit einer entsprechenden Anfrage an PSIKOR und erhielt die Auskunft, daß nach vorliegenden Erhebungen die Bewohnerzahl von Quohattek pro Tag um dreißigtausend Seelen sinke. Diese Antwort trug nicht dazu bei, die Bezirksräte zu beunruhigen. Gewohnt, PSIKOR als höchste Autorität in allen Lebensfragen anzuerkennen, machten sich die Räte zunächst daran zu ermitteln, wo dieser phänomenale Bevölkerungsschwund eigentlich auftrete und worauf er


  zurückzuführen sei. Innerhalb von zehn Stunden mußten sie zu ihrer Bestürzung feststellen, daß von einem Schwinden der Bevölkerung nirgendwo die Rede war. In Quohattek starben pro Tag ebenso viele Menschen wie seit eh und je, und auch die Geburtenquote hatte sich nicht verändert. Quohattek war ein ländlicher Bezirk, dessen Bevölkerung sich mit Agrikultur und der Herstellung von Halbfertigprodukten beschäftigte. Eine nennenswerte Reisetätigkeit gab es nicht. In den vergangenen drei Tagen hatte sich ein Quohatteker auf eine mehrtägige Reise in die Hauptstadt begeben, und zwei Spezialisten waren von einem Schulungskurs im Norden des Kontinents zurückgekehrt. Wie PSIKOR auf den Gedanken kam, die Bevölkerung des Bezirks nehme pro Tag um etwa dreißigtausend Köpfe ab, war den Bezirksräten schleierhaft.


  Inzwischen begann die Nahrung knapp zu werden. Das öffentliche Versorgungssystem hatte außer Wasser und den einfachsten Grundnahrungsmitteln kaum mehr etwas zu bieten. Es gab Leute, die mußten einen ganzen Tag lang ohne einen Bissen zu essen auskommen, weil ihr Versorgungsanschluß behauptete, die Vorräte seien ausgeschöpft. Unruhe begann sich unter der Bevölkerung auszubreiten. Die Menschen fragten sich, was geschehen sei. Beim Bezirksrat häuften sich die Anfragen, auf die die Räte keine Antwort wußten. Schließlich taten sie, was sie noch nie zuvor getan hatten: sie wandten sich an die Zentralregierung in Mossakonsch und baten um Hilfe.


  Später wußte niemand mehr so richtig, wie sich alles zugetragen hatte. Entweder waren die Bezirksräte in ihrer Erklärung der seltsamen Vorgänge nicht besonders ausführlich oder deutlich gewesen -immerhin eine Möglichkeit, denn in Quohattek waren die meisten Leute Bauern, die es besser verstanden, ihre Felder zu bestellen, als mit Worten umzugehen - oder die Zentralregierung in Mossakonsch, besonders das Sekretariat für Innere Ordnung, war aus lauter Engstirnigkeit nicht in der Lage zu erkennen, daß es die Quohatteker mit ihrer Alarmmeldung bitter ernst meinten. Auf jeden Fall wurde dem Bezirksrat von Quohattek postwendend mitgeteilt, daß man in der Hauptstadt wichtigere Dinge zu tun habe, als sich mit derart lächerlichen Problemen herumzuschlagen. Die Quohatteker sollten sich an PSIKOR wenden und sich dort Rat holen.


  In Quohattek hatte man soviel Respekt vor der Zentralregierung, daß man kein zweites Mal anzufragen wagte. Wie es in der Antwort hieß, wandte man sich noch einmal an PSIKOR, nur um genau wie beim ersten Mal zu erfahren, daß nach den vorliegenden Erhebungen die Einwohnerzahl von Quohattek pro Tag um dreißigtausend sinke und dementsprechend auch die Zulieferungen gekürzt worden seien. Mit all diesem nutzlosen Hin und Her verging der dritte Tag. Der vierte brach


  an, und an diesem würden die Lieferungen um weitere dreißigtausend gekürzt werden, insgesamt also um 120.000, das waren nahezu zehn Prozent der Gesamtlieferungen, die Quohattek früher bekommen hatte. Die Bezirksräte gingen nach Hause, ratlos, aber immer noch nicht verzagend. Denn sie wußten ja: dieses Staatswesen war so perfekt durchorganisiert, daß von irgendwoher ganz automatisch Hilfe kommen mußte, bevor die Lage wirklich kritisch wurde.


  Der Wagen, der wenige Minuten nach Ningmaks Anruf geräuschlos heranglitt, entsprach den Ansprüchen, die ein Analytiker stellen durfte. Ningmak war befriedigt. Die Verbindung mit PSIKOR war unterbrochen, aber wenn er die Ruf anläge betätigte, dann wußte das städtische Versorgungssystem auf irgendeine geheimnisvolle Weise noch immer, daß es ein Analytiker war, der den Ruf ausgelöst hatte, und sandte ihm, was ihm zustand.


  Er stieg ein. Seine Flucht würde sich, darüber hatte er inzwischen ausführlich nachgedacht, ziemlich umständlich gestalten. Der von einer öffentlichen Ruf stelle herbeigeholte Wagen war nicht berechtigt, das Gebiet des Bezirks zu verlassen. Er würde Ningmak nicht weiter als bis zu seiner Adresse unmittelbar an der Grenze des Bezirks bringen. Von dort aus mußte Ningmak zu Fuß in den angrenzenden Bezirk überwechseln und abermals einen Wagen nehmen, der ihn wiederum bis zur Grenze des zweiten Bezirks brachte. und so weiter, bis er schließlich den Rand des besiedelten Gebietes erreichte, irgendwo weit im Norden, und dann mußte er den Rest des Weges zu Fuß zurücklegen. Es war mühselig, gewiß, aber die Mühsal kam Ningmak gering vor, wenn er an die Bewahrer dachte, die auf ihn lauerten.


  Der Wagen glitt rasch durch die nächtliche Stadt. Mitternacht war vorbei, das konnte Ningmak auf einem der wenigen erleuchteten Chronometer erkennen. In knapp sechs Stunden würde Mossakonsch zum Leben erwachen. Bis dahin mußte er weit fort sein. Er fragte sich, ob Suylon inzwischen schon wieder zu sich gekommen sei. Es war über eine Stunde her, seitdem er ihn verlassen hatte. Er hoffte inständig, daß er dem Alten keinen nachhaltigen Schaden zugefügt habe.


  Die Bebauung zu beiden Seiten der Straße wurde dünner. Er näherte sich dem nördlichen Stadtrand und damit der Grenze des Bezirks. Die Adresse, die er an dem Autopiloten eingegeben hatte, war die eines öffentlichen Gebäudes, das an einer Seitenstraße unmittelbar diesseits der Bezirksgrenze lag. Er kannte sich dort ein wenig aus. Von der Zieladresse bis zur nächsten öffentlichen Rufstelle im angrenzenden Bezirk waren es höchstens achthundert Meter, knapp zehn Minuten zu Fuß, wenn er sich beeilte.


  Plötzlich gewahrte er das andere Fahrzeug. Er sah es bei einem zufälligen Blick in den Rückspiegel. Es folgte ihm in einem Abstand von


  kaum einhundert Metern. Er wußte nicht, wie lange es schon dagewesen war, aber er schöpfte augenblicklich Verdacht. Er duckte sich tief in den Sitz, so daß er von dem anderen Wagen aus nicht gesehen werden konnte, und verfolgte dessen Manöver durch den Rückspiegel. Als sein eigenes Fahrzeug einen Kilometer vor der Bezirksgrenze von der Hauptverkehrsachse abbog, da folgte ihm der andere Wagen, ohne den Abstand zu verringern oder zu vergrößern. Nur ein paar Augenblicke lang war Ningmak verwirrt, stand er unter dem Bann der Panik, die ihn einzuhüllen drohte. Er wußte nicht, woher der Feind erfahren haben konnte, daß er hierher unterwegs war. Er glaubte Suylon noch bewußtlos, dort im Turnpark der Analytiker, und selbst wenn er wieder zu sich gekommen wäre, hätte er es wohl nicht übermäßig eilig gehabt, die Häscher auf Ningmaks Fährte zu setzen.


  Aber das waren müßige Gedanken. Für ihn kam es jetzt nicht darauf an, zu ermitteln, warum er verfolgt wurde. Für ihn kam es darauf an, der Bedrohung zu entgehen. Da der Gegner wußte, in welchem Fahrzeug er sich bewegte, wußte er wahrscheinlich auch, welches Ziel er ausgewählt hatte. Wahrscheinlich warteten am Zielort die Bewahrer auf ihn. Er durfte ihnen nicht in die Hände fallen! Er würde lieber sterben, als sich den Bewahrern zu ergeben!


  Der Rest kam automatisch. Jeder Mietwagen hatte eine Notbremse, mit der ihn ein Passagier, dem zum Beispiel übel wurde, mitten in der Fahrt anhalten konnte. Ningmak wartete, bis die Straße eine ziemlich scharfe Kurve beschrieb. Dann betätigte er die Notbremse. Er wurde nach vorne gerissen, als das Fahrzeug scharf bremste. Er blickte in den Rückspiegel und sah, daß die Verfolger noch nicht um die Kurve gekommen waren. Das Luk öffnete sich selbsttätig, nachdem der Wagen angehalten hatte. Ningmak schwang sich hinaus. Zu seiner Rechten gab es unbebautes, unkrautüberwuchertes Gelände und weiter im Hintergrund Gebüsch und ein paar Bäume. Das war als erstes genug, um ihn zu decken. Später würde er sich einen anderen Unterschlupf suchen müssen, denn die Verfolger würden dieses Gelände eben wegen seiner Unübersichtlichkeit zuerst durchkämmen.


  Da hörte er hinter sich ein helles Summen. Das Fahrzeug der Häscher hatte die Kurve durchfahren und den am Straßenrand abgestellten Gleiter bemerkt. Ein Scheinwerfer flammte plötzlich auf, strich suchend über das wuchernde Unkraut und erfaßte Ningmak. Er warf sich zu Boden; aber der Scheinwerfer hielt ihn in seinem Lichtkegel gefangen. Sie hatten ihn gesehen! Er war verloren, wenn es ihm nicht gelang, dem grellen Lichtkegel zu entkommen. Schon hörte er ihren Gleiter näher kommen. Sie hatten die Straße verlassen und kamen über das unbebaute Feld heran.


  Er sprang auf und schnellte sich zur Seite. Wohltuende Dunkelheit umfing ihn. Er hetzte weiter, senkrecht zu der Richtung, in der er sich


  bisher bewegt hatte. Der Scheinwerferkegel begann wieder zu wandern. Er pendelte von rechts nach links, immer um den Ort herum, an dem Ningmak sich noch vor wenigen Augenblicken befunden hatte. Der Richtungswechsel hatte ihn gerettet. Sie erwarteten nicht, daß er seinen Kurs so abrupt änderte. Er bewegte sich etwa einen halben Kilometer seitwärts, dann bog er wieder ab, so daß sein Kurs von neuem auf das Gebüsch im Hintergrund des unbebauten Platzes zuführte. Weit hinter sich hörte er das Summen des Gleitermotors. Er sah den Lichtfleck des Scheinwerfers hin und her schwanken. Sie hatten seine Spur verloren. Wenige Minuten später erreichte er die Zone der Büsche und Bäume. Aufatmend warf er sich hinter einer dichten Hecke zu Boden. Für den Augenblick war er in Sicherheit.


  


  15.


  Innerhalb von fünfzehn Minuten schwirrte die ganze Umgegend von scheinwerferbewaffneten Gleitern. Sie konzentrierten ihre Suche auf das unbebaute Gebiet, und Ningmak gelangte ziemlich rasch zu der Erkenntnis, daß es an der Zeit war, auszureißen. Die Häscher gingen systematisch vor. Er durfte sie nicht zu nahe heranlassen, sonst gab es kein Entrinnen mehr. Aber eines reizte ihn dennoch. Er wußte, daß die Leute, die nach ihm suchten, bewaffnet waren. Nichts käme ihm in seiner verzweifelten Lage mehr zustatten als eine Waffe. Er zerbrach sich den Kopf, wie er ohne Gefahr für sich selbst nahe genug an einen der Verfolger herankommen könne, um ihm die Waffe abzunehmen.


  Er beobachtete die Bewegungen der Verfolger und versuchte, in ihrem Vorgehen ein System zu erkennen. Bislang schienen die Fahrzeuge noch keinen einzigen Mann abgesetzt zu haben. Sie glitten in geringer Höhe über den Boden und schickten die Strahlen ihrer Scheinwerfer hierhin und dorthin, in der vagen Hoffnung, daß das Opfer sich irgendwann wieder von einem der Lichtkegel einfangen ließe. Sie haben nicht viel Erfahrung mit solchen Dingen, dachte Ningmak grimmig. Sie sind es nicht gewöhnt, daß sich einer gegen ihre Ordnung auflehnt.


  Nach viertelstündigem Beobachten sah er schließlich eine Möglichkeit. Er hatte die Fahrzeuge der Verfolger gezählt und war ziemlich sicher, daß es nicht mehr als fünfzehn waren. Es handelte sich um jenen Fahrzeugtyp, der nicht mehr als drei Mann aufnehmen konnte. Es gab also höchstens fünfundvierzig Verfolger. Diese Zahl bestimmte in etwa den Durchmesser des Kreises, den die Häscher um den Punkt ziehen würden, an dem sie ihn zum ersten Mal wieder zu Gesicht bekamen. Für ihn galt es, darauf zu achten, daß er sich, nachdem er sich gezeigt hatte, schon außerhalb des Kreises befand,


  bevor die Gleiter landeten. Das würde, wie er sah, nicht besonders schwer sein. In seinem Rücken hatte er ein recht ausgedehntes und ziemlich dichtes Gehölz. Im Innern des Gehölzes konnte kein Gleiter landen. Diese Möglichkeit würde er ausnützen müssen.


  Er verließ sein Versteck. Etwa achtzig Meter weit entfernte er sich vom Rand des Wäldchens, stets in der Deckung niedriger Büsche bleibend. Dann wartete er. Etwa fünf Minuten vergingen, bevor das erste Fahrzeug der Verfolger seinem Unterschlupf nahe kam. Er verfolgte die Bewegung des Scheinwerferkegels. Als er begann, auf den freien Platz zuzustreichen, der sich unmittelbar vor seiner Deckung ausbreitete, sprang er auf. Er warf die Arme über den Kopf, als habe ihn die Helligkeit überrascht und als wisse er in seiner Panik keine andere Möglichkeit, sich den Blicken der Verfolger zu entziehen.


  Der Motor des Gleiters heulte auf. Das Fahrzeug gewann rasch an Geschwindigkeit und kam hinter Ningmak hergeschossen. Er tauchte in der Deckung eines Busches unter und schlug einen Haken nach rechts, in Richtung auf das Gehölz zu. Inzwischen hatten auch die anderen Gleiter begonnen, sich auf das Gebiet zu konzentrieren, in dem er zum zweiten Mal gesehen worden war. Einige Fahrzeuge landeten, während andere weiter in der Luft blieben. Sie bildeten in der Tat einen Kreis, und Ningmak erkannte, daß er den Durchmesser des Kreises annähernd richtig eingeschätzt hatte.


  Ohne gesehen zu werden, erreichte er den Schutz des Wäldchens. Er drang ein paar Schritte weit in das dichte Unterholz ein. Dann wartete er und lauschte. Er hörte Rufen und Schreien, dazwischen immer wieder das helle Summen des Gleitermotoren. Eines der Fahrzeuge war unmittelbar vor dem Waldrand gelandet. Ningmak näherte sich ihm vorsichtig und sah, daß der Pilot noch am Steuer saß, während die beiden anderen Insassen ausgestiegen waren - wohl, um nach ihm zu suchen.


  Das war die Möglichkeit, auf die er gewartet hatte. Er mußte sich beeilen, sie zu nutzen. Die beiden Kumpane des Piloten konnte er nirgendwo sehen. Er wußte nicht, wie weit sie entfernt waren. Er kroch bis an den Gleiter heran, so dicht gegen den Boden gepreßt, daß der Pilot ihn durch das offene Luk selbst dann nicht hätte sehen können, wenn es heller gewesen wäre. Im Innern des Fahrzeugs brannte Licht. Als er einmal blitzschnell den Kopf hob, konnte Ningmak erkennen, daß der Mann hinter dem Steuer einen Strahler im Gürtel trug.


  »Heh!« sagte er halblaut.


  Der Pilot ruckte herum.


  »Wer ist das?«


  »Komm her und hilf mir!« zischte Ningmak. »Ich kann den Kerl kaum halten!«


  Der Pilot schnallte sich los.


  »Du hast ihn.?!« fragte er begeistert.


  Die Luköffnung verdunkelte sich.


  »Verdammt, wo.«, knurrte der Pilot.


  Weiter kam er nicht. Ningmak richtete sich blitzschnell auf und zog den Mann zu sich herab. Er hatte ihn am Hals gepackt und würgte ihn so lange, bis er sich nicht mehr rührte. Dann riß er ihm den Blaster aus dem Gürtel und schob ihn sich in die Tasche. Er horchte. Noch war in der Nähe alles ruhig. Er lud sich den bewußtlosen Piloten auf die Schulter und schleppte ihn davon. Ningmak trug ihn am Waldrand entlang und deponierte ihn an einer Stelle, die weit außerhalb des Suchkreises lag. Die Häscher mochten glauben, er habe sich in dieser Richtung davongemacht.


  Er war sich darüber im klaren, daß es ihm vorläufig nicht gelingen werde, das Gebiet von Mossakonsch zu verlassen. Jedermann erwartete von ihm, daß er es versuchte, deswegen war er im Innern der Stadt sicherer als sonstwo. So bereitwillig er die Logik dieser Überlegung auch einsah, so schwierig fiel es ihm, sie zu akzeptieren. Er würde sich verbergen müssen. Aber er brauchte zu essen und zu trinken. Er trug nur ein paar Matteks bei sich, den Rest seines monatlichen Taschengeldes. Das reichte für zwei, vielleicht für drei Mahlzeiten in einem öffentlichen Restaurant, wenn er bescheiden war. Was aber würde danach aus ihm werden?


  Er verbannte die trüben Gedanken aus seinem Bewußtsein und machte sich auf den Weg. Bevor der Tag anbrach, mußte er eine hübsche Strecke zwischen sich und den Ort legen, an dem er den Häschern um ein Haar in die Falle gegangen wäre.


  Er verbrachte den Tag in einer Hecke am Rand eines kleinen Turnparks. Man konnte ihn dort nicht sehen. Er versuchte zu schlafen, aber den ganzen Tag über machten die Gymnasten soviel Lärm, daß er kaum ein Auge zutat. Als der Abend kam, fühlte er sich wie gerädert. Der Hunger nagte in seinen Gedärmen, den Durst hatte er an einem kleinen Weiher stillen können, dessen Wasser einen fauligen Beigeschmack hatte.


  Er hatte Zeit gehabt, über seine Lage nachzudenken. Vor allen Dingen hatte er sich zu erklären versucht, wie die Bewahrer davon hatten Kenntnis erlangen können, daß er sich in einem Mietwagen auf dem Weg zum nördlichen Stadtrand befand. Das mußte damit zusammenhängen, daß er, obwohl er den Wagen von einer öffentlichen Rufstelle herbeigeholt hatte, genau den Wagentyp erhielt, der seinem Stand entsprach. Obwohl er weiter nichts getan hatte, als auf einen Knopf zu drücken, hatte der Empfänger am anderen Ende des Kanals doch gewußt, daß es sich um einen Analytiker handelte, der da eines Fahrzeugs bedurfte.


  Ningmaks Gedanken liefen von einem ins andere, uferten aus und umfaßten schließlich den ganzen Komplex von Fragen, mit dem er sich bislang noch nie so recht hatte beschäftigen können. Wie brachte PSIKOR es fertig, von jedem einzelnen Bewohner Negmantoks zu jeder Tages- und Nachtzeit auf den Meter genau zu wissen, wo er sich befand? Der Rechner stand an einem geheimen, unterirdischen Ort. Er ging nicht umher und beobachtete die Leute. Es mußte einen Mechanismus geben, der ihn ständig auf dem laufenden hielt, und es mußte ein Mechanismus sein, den jeder am Leibe trug und der Signale aussandte, die von PSIKORs Meßgeräten empfangen und ausgewertet wurden.


  So mußte es sein. Derselbe Mechanismus gab dem Fahrzeugpark auch zu verstehen, daß es ein Analytiker war, der den Anruf betätigte, und veranlaßte ihn dazu, ein entsprechendes Fahrzeug auszuwählen. Der Mechanismus mußte eine Art Mikrogerät sein, das er, Ningmak, ebenso wie alle anderen Negmantoker, am Körper trug. War es aber nicht ein Widerspruch, daß zwar PSIKOR aufgehört hatte, ihn zu überwachen, der Wagenpark ihn jedoch eindeutig als Analytiker identifizieren konnte? Nicht unbedingt, schloß Ningmak, wenn man zum Beispiel annahm, daß das Mikrogerät aus zwei Teilen bestand oder vielmehr zwei Funktionen ausübte: einmal die Kommunikation mit den meistens weit entfernten Sensoren PSIKORs und zum zweiten das Aussenden von Identifizierungssignalen an Servomechanismen in unmittelbarer Nähe - zum Beispiel an die Rufanlage oder an den Öffnungsmechanismus von Türen, der dann entschied, ob für den Träger dieses Identifizierungskodes die Tür geöffnet werden dürfe oder nicht.


  Immer klarer wurden für Ningmak die Zusammenhänge. Er versuchte zu ergründen, an welcher Stelle seines Körpers das geheimnisvolle Mikrogerät sich befinde. Sicherlich war es ihm unter die Haut operiert worden. Er begann mit seiner Suche auf die einfachste Weise: er tastete sich ab. Aber durch die Kleidung, deren er sich nicht entledigen konnte, hatte er keinen richtigen Griff. Er fand nichts. Dafür fiel ihm plötzlich etwas ein. Er erinnerte sich an jenen Tag, an dem der Divisionär ihm erklärt hatte, er sei in den Stand eines Analytikers erhoben worden. Und an den Gang zum medizinischen Labor unmittelbar danach. Er erinnerte sich an den kurzen Schmerz, den er empfunden hatte, als er aus der Narkose erwachte. In der rechten Armhöhle war es gewesen! An jenem Tag mußten sie das Mikrogerät adjustiert haben, so daß sein Identifizierungskode den neuerworbenen Rang widerspiegelte. Das war es also! Die Achselhöhle! Unter dem Ansatz des rechten Arms trug er das teuflische Instrument, das ihn bislang zu PSIKORs willenlosem Sklaven gemacht hatte.


  Und dabei fiel ihm gleich noch etwas ein. Er hatte dieselbe Art von


  Schmerz, an derselben Stelle, schon früher einmal gespürt. Er wußte jetzt, wo es gewesen war: auf Biparon, an einem jener letzten Tage vor dem Abschluß des Vertrages. Mit einemmal fielen all die scheinbar zusammenhanglosen Bruchstücke seiner Erinnerung zusammen und formten von selbst das deutliche Bild eines Vorgangs, von dem er bislang keine Ahnung gehabt hatte. Er erinnerte sich, wie er in den Rohrbahnzug gestiegen war, Leiranus Amulett zwischen den Fingern. Das Amulett aber war verschwunden. Er wußte nicht, was aus ihm geworden war. Er erinnerte sich nicht mehr, was er während der wenigen Minuten der Rohrbahnfahrt gedacht oder getan hatte. Es mußte etwas Belangloses gewesen sein - oder aber er hatte überhaupt nichts gedacht und getan! Er war bewußtlos gewesen, und mit ihm Suylon. Man hatte sein Mikrogerät manipuliert! Die Fremden, die mit ihnen im selben Zug saßen!


  Er war seiner Sache so gut wie sicher. Eine fremde Macht hatte ihre Hand im Spiel. Das Mikrogerät, das ihn zu PSIKORs Sklaven machte, war so präpariert worden, daß es nach einer gewissen Zeit einen Teil seiner Funktionen verlor. Er wußte nicht, wer die Fremden waren. Er kannte auch ihre Absichten nicht. Aber es war plötzlich eine neue Hoffnung in ihm, daß sie ihn, wenn sie ihn schon als Werkzeug benützten, im Augenblick der höchsten Not nicht im Stich lassen würden.


  Und der Untergang der von PSIKORs allmächtiger Anwesenheit garantierten Ordnung nahm seinen Fortgang. Im Bezirk Quohattek wurden an diesem Tage einhundertfünfzigtausend Zulieferungen gekürzt, und es ereigneten sich die ersten Fälle, daß Menschen, die schon seit zwei Tagen ihrer Versorgungsautomatik keinen Bissen mehr hatten entlocken können, bei der Arbeit oder auf der Straße vor Schwäche umfielen. Die Panik begann, sich in Quohattek breitzumachen. Die Bezirksräte sandten einen zweiten Bericht nach Mossakonsch, und diesmal hatten sie Beweismaterial, dem die erlauchten Mitglieder des Planetarischen Rates wohl kaum widerstehen konnten.


  Die Menschen in Quohattek aber glaubten zu wissen, worauf die Sache hinauslief, und wurden aufsässig. Immerhin wußte jedermann, daß in den angrenzenden Bezirken nirgendwo Not herrschte. Überall hatten die Leute genug zu essen, überall ging das Leben weiter seinen normalen Gang. Die Menschen in Quohattek fingen an, sich zu fragen, was sie wohl verbrochen haben mochten, daß man sie so bestrafte. Von einem Tag zum andern meldeten sich fünfzig Prozent der Werktätigen von Quohattek krank. Sie hatten diesen oder jenen Vorwand gefunden, den die Medo-Roboter entweder gelten lassen mußten oder nicht widerlegen konnten. Ebenso drastisch wie die Zahl


  der Krankmeldungen wuchs die Zahl der Anträge auf Reiseerlaubnis. Diese Entwicklung allerdings kam den Bezirksräten gelegen. Wenn die Hälfte der Bevölkerung ausreiste, dann ließ sich das Versorgungsproblem womöglich bewältigen. Fast alle Anträge wurden im Handumdrehen genehmigt. Mehr als siebenhunderttausend Menschen setzten sich in Bewegung. Sie reisten zu Freunden, Bekannten oder Verwandten - irgendwohin, wo es noch genug zu essen gab.


  In Quohattek hatte die Völkerwanderung begonnen.


  Inzwischen war man in der Gegend der Hauptstadt damit beschäftigt, einen einsamen, jedoch ungeheuer einfallsreichen Renegaten zu jagen. Man hatte die Bezirke, die an den Bezirk Mossakonsch grenzten, bis auf den einzelnen Hektar durchgekämmt, ohne auch nur eine Spur von Ningmak zu finden. Man wußte, daß er bewaffnet war, denn der halb zu Tode gewürgte Gleiterpilot war gefunden worden und hatte seine Geschichte erzählt. An allen Anschlüssen des öffentlichen Kommunikationssystems wurde danach geforscht, ob Ningmaks Identifizierungskode irgendwo seitdem wieder aufgetaucht sei. Aber den Renegaten schien der Erdboden verschlungen zu haben. Seine Spur war verloren.


  Suylon hatte das nächtliche Abenteuer gesund überstanden. Er bewahrte seinen Kummer im Grund seines Herzens und ließ niemand wissen, daß er Ningmak Erfolg bei seinem waghalsigen Unternehmen wünschte. Inzwischen waren Meldungen von Biparon gekommen, die besagten, daß an einem der letzten Tage ihres Aufenthalts sich dort in der Tat merkwürdige Dinge abgespielt hatten, die mit einem abseits in Bereitschaft gehaltenen Rohrbahnzug und einem auf mysteriöse Weise verschwundenen Depotleiter zu tun hatten. Die Informationen waren alles andere als schlüssig, aber sie schienen noch deutlicher als bisher darauf hinzuweisen, daß hier tatsächlich ein unbekannter Gegner die Hand im Spiel gehabt hatte.


  Verderblich für die bisherige Ordnung auf Negmantok wurde schließlich der Umstand, daß man es nicht fertigbrachte, zwischen dem Renegaten und den seltsamen Vorgängen im Bezirk Quohattek einen Zusammenhang zu sehen. Als Suylon zum Beispiel mit den soeben von Biparon erhaltenen Informationen die Bewahrer in ihrem Hauptquartier aufsuchte, da mußte er feststellen, daß sie einen Teil ihres Interesses an dem Fall Ningmak bereits verloren hatten. Sie schienen sich damit abzufinden, daß Ningmak für alle Zeiten untergetaucht war, und wandten ihre Aufmerksamkeit immer mehr den seltsamen Vorgängen in Quohattek zu - besonders nun, nachdem sie durch den Planetarischen Rat, der seinerseits den zweiten Bericht der Quohatteker ernstzunehmen beschlossen hatte, auf diesen Problemkreis hingewiesen worden waren.


  Niemand sah einen Zusammenhang zwischen den beiden Schwierigkeiten. Suylon ahnte ihn, aber Suylon behielt seine Ahnung für sich.


  


  16.


  Immer wenn Ningmak seine Lage überdachte, blieben seine Gedanken bei Leiranu hängen. Er brauchte Hilfe, und der einzige Mensch, an den er sich mit einiger Aussicht auf Erfolg um Hilfe wenden konnte, war Leiranu. Jetzt, da er begonnen hatte, über sein Leben und die Hintergründe des Daseins auf Negmantok zu grübeln, erschien es ihm nahezu unglaublich, daß jemand sein ganzes Leben in Mossakonsch verbringen könne, ohne mehr als eine Person zu kennen, die er in einer kritischen Lage um Hilfe bitten konnte. Und doch war es so. Er war ein Einsamer. Alle Menschen auf Negmantok waren Einsame. Er mußte damit rechnen, daß auch die Bewahrer sich mittlerweile um Leiranu gekümmert hatten. Auf irgendeine Art und Weise war sicherlich schon längst ermittelt worden, daß Ningmak und Leiranu miteinander befreundet waren. Man würde Leiranu überwachen. Er durfte sich weder in ihre Wohnung begeben, noch durfte er sie offen anrufen. Er mußte sich darauf verlassen, daß Leiranu irgendwie von seinem traurigen Schicksal erfahren hatte, daß sie sich auszumalen verstand, in welcher Lage er jetzt war, und daß sie Phantasie genug besaß, um zu wissen, wie sie ihm helfen könne. Einen Fingerzeig allerdings mußte er ihr geben. Er mußte sie wissen lassen, daß er der Hilfe überhaupt bedurfte.


  Als die Dunkelheit einbrach, setzte er sich wieder in Bewegung. Sein Weg führte ihn am Südwestrand des inneren Stadtkerns vorbei. Sein Ziel war ein Ferienpark, der für ihn und Leiranu eine besondere Bedeutung hatte: sie hatten einander dort kennengelernt.


  Kurz vor dem Ende der Privat-Periode, gegen zwanzig Uhr fünfzig, rief er Leiranu an. Er rief von einer öffentlichen Radiokom-Anlage und hatte die Bildübertragung ausgeschaltet. Er hörte Leiranu sich melden. Ihre Stimme klang nicht wie sonst - ein deutlicher Hinweis darauf, daß die Bewahrer mit ihr Verbindung aufgenommen hatten. Ningmak sagte kein Wort. Nach einer halben Minute legte er auf und hoffte inbrünstig, daß das Mädchen den Wink verstanden habe. Selbstverständlich wurde Leiranus Empfänger überwacht. Aber Ningmak war mit dem städtischen Radiokom-System vertraut. Die Bewahrer würden feststellen können, daß der Anruf aus dem Stadtgebiet gekommen war


  - mehr nicht. Es mochte sein, daß er sich dadurch eines Vorteils begab, des Vorteils nämlich, den Feind glauben zu machen, er habe Mossakonsch längst hinter sich gelassen. Aber das mußte er in Kauf


  nehmen. Sich vor dem Gegner zu verstecken, das traute er sich ohne weiteres zu. Aber überleben konnte er nur, wenn Leiranu ihm half.


  Der Ferienpark lag am südlichen Stadtrand. Es war ein künstlich gestaltetes Gelände mit Hügeln, Tälern, lauschigen Bächen, dichten Wäldern und verschlungenen Pfaden, das den Bewohnern der Stadt als Erholungsgebiet diente. An seinem Geburtstag, nach jeweils zehn Arbeitsperioden oder sobald er sich zehn Positivpunkte der Kategorie drei verdient hatte (oder ersatzweise fünfzig der Kategorie zwei, zweihundert der Kategorie eins), hatte der Werktätige darauf Anspruch, einen Tag in diesem Ferienpark zu verbringen und zu tun und zu lassen, was ihm behagte.


  Innerhalb des Ferienparks gab es mehrere öffentliche Gaststätten. Der Werktätige, der aus einem der genannten Gründe sich das Recht erworben hatte, einen Tag hier zu verbringen, erhielt an seinem Arbeitsplatz zwanzig Matteks in Ein-Mattek-Marken. Damit konnte er sich zwei ausgiebige Mahlzeiten leisten. Die Restaurants waren automatisiert. Man wählte sich an einem Automaten die gewünschte Mahlzeit, warf eine ausreichende Anzahl von Marken ein und entnahm das Mahl durch eine auffahrende Klappe.


  Ningmak und Leiranu waren einander zum ersten Mal begegnet, als sie etwa eine Stunde nach Einbruch der Dunkelheit dasselbe Automatenrestaurant zu betreten versucht hatten, hungrig von den Anstrengungen des Nachmittags, nur um festzustellen, daß die zentrale Automatik ausgefallen und die Gaststätte geschlossen war. Ningmak hatten den Park aus Anlaß seines Geburtstags aufgesucht, Leiranu hatte zehn Pluspunkte der Kategorie drei verdient. Mit knurrendem Magen hatten sie einander zu trösten versucht und eine Portion synthetisches Rauchfleisch miteinander geteilt, die Ningmak in weiser Voraussicht seiner Versorgungsanlage entnommen und mit in den Park genommen hatte.


  Aus dieser ersten Begegnung war eine Freundschaft geworden. Zeitweise sogar, überlegte Ningmak, grüblerisch, eine Liebe. Leiranu würde sich hoffentlich daran erinnern, wo sie ihn zum letzten Mal gesehen hatte. Und es würde ihr hoffentlich auch einfallen, daß für einen Mann in seiner Lage der Ferienpark ein ideales Versteck darstellte. Er seinerseits mußte danach trachten, sich ständig in der Nähe des Restaurants aufzuhalten, vor dessen Tür sie damals einander begegnet waren. Wenn er sich in Leiranu nicht täuschte, würde sie an einem dieser Tage genau um dieselbe Zeit wie damals, eine Stunde nach Einbruch der Dunkelheit, dort auftauchen, und wenn sie sich die Finger blutig schinden mußte, um die zehn Pluspunkte zu verdienen, die sie brauchte, um eine Berechtigung zum Betreten des Parks zu erhalten.


  Für ihn allerdings bedeutete das Betreten des Parks keinerlei


  Hindernis. Der Park war nicht geschützt. Er besaß nicht einmal einen Zaun. PSIKOR wußte aufgrund des Kontakts, den er mit jedem einzelnen Mitglied der Bevölkerung unterhielt, wer sich zu Recht und wer sich zu Unrecht im Ferienpark aufhielt. Mit Ningmak allerdings hatte er den Kontakt verloren. Es war kurz vor Mitternacht, als Ningmak die Grenze des Parks überschritt und sich sofort in einem wildwuchernden Wald verlor. Er klomm einen ziemlich steilen Hügel hinauf und dachte dabei, daß seine Lage, so verzweifelt sie auch sein mochte, doch etwas Positives enthielt: Er war PSIKOR entronnen.


  Das Geschick in Gestalt von PSIKORs Unfähigkeit, die Bevölkerungszahl von Negmantok mit der Zahl der ausgeteilten Kodegeber in Übereinstimmung zu bringen, schritt unaufhaltsam fort. Die Zulieferungen für Quohattek wurden jeden Tag um zusätzlich dreißigtausend gekürzt, und nachdem die erste Folge, nämlich der Hunger, durch die Ausreise der Hälfte der Bevölkerung überwunden worden war, machte sich nun die zweite bemerkbar: die Fabriken erhielten nicht mehr genügend Rohmaterialien, um ihre Arbeiter beschäftigt zu halten.


  Aus Mossakonsch war an die Bezirksräte bislang nur eine hinhaltende Antwort ergangen: die Sachlage werde vorrangig geprüft, hieß es. Die Bezirksräte, erstarrt in Ehrfurcht vor der Weisheit des Planetarischen Rates in Mossakonsch, waren hocherfreut. Auf die Frage ihrer Mitbürger allerdings, wann die Dinge nun endlich wieder normal werden würden, wußten sie noch immer nichts zu antworten.


  Die Arbeitsmoral in den Fabriken sank von einem Tag zum andern. Werktätige, die keine Arbeit mehr finden, sehen wenig Sinn darin, acht Stunden hinter einer Maschine zu verbringen, die in Gang zu setzen sich nicht lohnt. Die Arbeiter fanden sich zusammen und sprachen über die merkwürdigen Ereignisse, die sich dieser Tage zutrugen. Weit entfernt aber lag PSIKOR in seiner Höhle und stellte fest, daß im Bezirk Quohattek Zehntausende von Werktätigen sich mehrere Stunden am Tag nicht an den ihnen zugewiesenen Plätzen befanden. Es hagelte schlechte Punkte. Innerhalb von zwei Tagen wurden mehr als einundzwanzigtausend Quohatteker Werktätige aus der Kategorie der Landbewohner in die Klasse der Städter abgestuft.


  Das blieb natürlich nicht ohne Folgen. Die Arbeiter verstanden die maschinelle Logik nicht. Sie fühlten sich ungerecht behandelt und protestierten beim Bezirksrat. Der Bezirksrat wandte sich an PSIKOR, und PSIKOR behauptete, die Abstufungen seien zu gutem Recht erfolgt, da die Werktätigen ihre Arbeit vernachlässigt hätten. Auf Vorhaltungen, daß es diese Arbeit im Augenblick ganz einfach nicht mehr gebe, ging er nicht ein. Das verstand er wieder nicht. Die Arbeiter waren empört und begannen nun, den Bezirksrat der


  Unfähigkeit zu bezichtigen. Es kam zu Ausschreitungen. Quohattek war ein weit abgelegener Bezirk. Die staatliche Ordnungsmacht war dort nicht besonders stark vertreten, und außerdem waren mehrere Ordnungshüter von PSIKOR ebenfalls abgestuft worden und empfanden ein gewisses Maß an Sympathie für die Sache der Werktätigen.


  Schließlich rotteten sich die Arbeiter zusammen, nur unwirksam behindert durch die Ordnungsmacht, und marschierten auf das Hauptquartier des Bezirksrats. Das Gebäude wurde im Sturm genommen. Man verprügelte die Bezirksräte und riet ihnen, sich so bald nicht wieder in der Öffentlichkeit blicken zu lassen. Daraufhin wählten die Werktätigen aus ihrer Mitte einen neuen provisorischen Bezirksrat, der zwölf Mitglieder hatte und dafür sorgen sollte, daß in Quohattek bald wieder die Ordnung einkehrte.


  An diesem Tag wurden fast sämtliche verbleibenden Bewohner des Bezirks Quohattek zu »Bürgern« abgestuft, da vor lauter Aufregung und Revolutions Stimmung kein einziger an seinem Arbeitsplatz erschienen war. Der provisorische Bezirksrat aber erhielt von den aufgebrachten Arbeitern den Namen »Revolutionsrat«, und damit war ein Zeichen gegeben.


  Auf Negmantok hatte die Revolution begonnen.


  Ganz früh am Morgen, sobald das Parkrestaurant öffnete und bevor noch die ersten Gäste kamen, verschaffte sich Ningmak eine frugale Mahlzeit, wofür er vier von den insgesamt dreizehn Matteks opferte, die er bei sich trug. Er füllte sich den Magen mit billigem, fast geschmacklosem Nährbrei und tauchte so rasch wie möglich wieder in den Wäldern unter. Den Durst stillte er an einer kleinen Quelle. Am Abend, etwa um jene Zeit, als er damals Leiranu begegnet war, schlich er sich wieder in die Nähe des Restaurants. Aber die Zeit verstrich, ohne daß das Mädchen sich zeigte. Obwohl Ningmak sich hatte sagen müssen, daß sie so schnell auf keinen Fall hätte reagieren können, war er enttäuscht und verbrachte in seinem Buschversteck eine höchst unruhige Nacht.


  Am nächsten Morgen hatte er eigentlich keine Mahlzeit zu sich nehmen wollen, um seine Finanzreserven nicht vorzeitig zu erschöpfen. Aber gegen Sonnenaufgang erwachte er aus unruhigem Schlummer mit einem derart barbarischen Heißhunger, daß er alle guten Vorsätze vergaß und sich eine doppelte Portion des geschmacklosen Breis einverleibte, zu einem Preis von sieben Matteks. Es blieben ihm jetzt nur noch zwei Mattek-Marken. Dafür bekam er bestenfalls eine Kante Syntho-Brot, aber nicht mehr. Leiranu mußte heute oder morgen erscheinen, sonst war er verloren.


  An diesem Abend kam sie ebenfalls nicht. Ningmak schlief tief und


  erschöpft, den Schlaf des Halbverhungerten. Am nächsten Morgen stand er schon vor Sonnenaufgang vor dem Restaurant; aber als die Zeit kam, da sich seine Pforten öffnen sollten, geschah nichts. Ningmak wartete voller Verzweiflung eine halbe Stunde. Als das Restaurant immer noch geschlossen blieb, suchte er eine andere Gaststätte auf. Unterwegs fiel ihm auf, daß sich noch kein einziger Besucher im Park befand, und als er feststellte, daß auch das andere Restaurant nicht geöffnet hatte, da wußte er, daß etwas Entscheidendes geschehen sein mußte. Er war neugierig, aber die Neugierde hatte keine Gelegenheit, sich zu entfalten, da er vor lauter Hunger nicht mehr klar denken konnte. Halb von Sinnen streifte er durch die Wälder und hatte das Glück, hier und da ein paar Beeren zu finden, die er hastig abriß und sich mitsamt Blättern und Zweigen in den Mund stopfte. Auf diese Weise gelang es ihm, den rebellierenden Magen einigermaßen zu beruhigen. Er hockte sich an den Rand einer kleinen Lichtung und dachte über seine Lage nach. So ganz nebenbei bemerkte er, daß er über seiner Suche nach Beeren den gesamten Vormittag verbracht hatte. Die Sonne stand nahe dem Zenit. Aber der Park war noch immer leer und wie ausgestorben.


  Er würde noch diesen Abend abwarten, nahm er sich vor, und dann, wenn Leiranu auch heute nicht erschien, den Park verlassen. Womöglich war es gar nicht mehr nötig, sich hier versteckt zu halten. Irgend etwas hatte sich draußen getan. Die Welt war vielleicht in Aufruhr. Er dachte an PSIKORs merkwürdige Berichte, wonach vor einigen Tagen die Bevölkerung von Negmantok um täglich dreißigtausend Seelen abzunehmen begonnen hatte. Wer mochte wissen, was da draußen inzwischen geschehen war!


  Er verbrachte den Rest des Tages damit, weiterhin nach Beeren zu suchen. Das gab ihm Beschäftigung, und gleichzeitig vertrieb es wenigstens zeitweise das nagende Gefühl des Hungers. Gleichwohl spürte Ningmak, wie ihn die Kräfte allmählich verließen. Im Laufe dieser Nacht würde er sich etwas Anständiges zu essen beschaffen müssen, und wenn er dazu rauben oder stehlen mußte!


  Ungeduldig wartete er den Sonnenuntergang ab. Während des Tages, bei seiner Beerensuche, hatte er sich ziemlich weit von dem Teil des Parks entfernt, in dem das Restaurant lag. Es war noch immer geschlossen. Ningmak verzog sich hinter ein Gebüsch, von dem aus er im Licht der Sterne den Haupteingang der Gaststätte im Auge behalten konnte. Etwa eine halbe Stunde mochte er dort gekauert haben, da hörte er plötzlich das Geräusch zögernder Schritte. Vor lauter Aufregung begann Ningmak das Herz so stürmisch zu klopfen, daß er meinte, man müsse es hundert Schritte weit hören können. Am Rand des freien Platzes, Ningmaks Versteck gegenüber, erschien eine schmächtige Gestalt. Sie kam langsam heran, sich ständig umsehend,


  als fürchte sie, beobachtet zu werden. Sie blieb vor der Tür der Gaststätte stehen, und gegen den hellen Hintergrund konnte Ningmak sie nun ziemlich deutlich sehen.


  Kein Zweifel! Es war Leiranu! Er sprang aus seinem Versteck hervor und lief mit ausgebreiteten Armen auf das Mädchen zu. Sie erschrak zuerst, dann jedoch erkannte sie ihn trotz der ungepflegten Kleidung, trotz des Bartes, der sich im Laufe der Tage auf seinem Gesicht breitgemacht hatte, und kam ihm entgegen. Er preßte sie an sich und strich ihr mit hastigen, fahrigen Bewegungen übers Haar.


  »Leiranu.«, stammelte er, »meine Leiranu.!«


  Sie schluchzte.


  »Die Welt ist in Aufruhr, Ningmak«, stieß sie hervor. »Sie haben PSIKOR abgeschaltet. Ich glaube nicht, daß du dich noch zu verstecken brauchst. Du kannst bei mir unterkommen. Ich weiß nicht, was du verbrochen hast. Aber ich weiß, daß du nicht wirklich böse bist. Und vielleicht, wenn du dich den Bewahrern stellst.«


  Er nahm sie bei den Schultern und hielt sie auf Armeslänge von sich.


  »Ich werde mich niemals den Bewahrern stellen, Leiranu«, sagte er fest. »Sie sind Teufel, denen Menschen nichts gelten. Ich habe andere Freunde. Ich muß die Stadt auf dem schnellsten Wege verlassen.«


  Plötzlich geschah etwas Unglaubliches: Es wurde mit einem Schlag hell! Mit einem Schrei des Entsetzens wirbelte Ningmak herum. Aus den Büschen leuchteten mehrere Lampen heraus auf den freien Platz vor der Gaststätte. Ein stämmiger Mann trat aus dem Dickicht hervor und sagte mit höhnischer Stimme: »Dann sieh zu, wie weit du kommst, Ningmak!« Er trat in den Lichtkreis, und Ningmak erkannte ihn augenblicklich: es war Zaknor, der Oberste der Bewahrer.
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  Der Funke der Revolution, von Quohattek ausgegangen, zündete, wohin er auch immer fiel - auch in Gegenden, wo noch alles beim alten war und die Menschen nicht zu hungern brauchten und nicht arbeitslos waren wie in Quohattek. Aus dem kleinen Flämmchen wurde eine Feuersbrunst, die über das Land raste und alles erfaßte, was sich ihr in den Weg stellte. Es kümmerte die Leute wenig, was in Quohattek geschah. Sie erhoben sich, weil die Zeit dazu reif war. Sie kämpften, weil sie zum ersten Mal die Kraft in sich verspürten, die sie zum Kämpfen befähigte. Der Aufruhr zog durch das Land.


  In Mossakonsch reagierte man zunächst damit, daß man die von der Revolution erfaßten Gebiete durch massive Aufgebote von Polizei und Truppen abriegeln ließ. Man hoffte, die Herde der Revolution auf diese Weise isolieren zu können. Sobald sich die Gelegenheit ergab, stießen


  Polizei und Militär in die abgeriegelten Gebiete hinein vor und machten nieder oder nahmen fest, was ihnen in die Finger kam.


  Vom Sekretariat für Innere Ordnung war mittlerweile auch PSIKORs Fehlrechnung über die grassierende Abnahme der Bevölkerung von Negmantok ernstgenommen worden. Man wußte nicht, woran es lag, aber daran, daß PSIKOR eine katastrophale Fehlfunktion entwickelt hatte, gab es keinen Zweifel. Ein Notversorgungsplan wurde in aller Eile entworfen. Dann schaltete man PSIKOR ab und gab Nachricht nach Ertrus, der Zentralwelt des Carsual-Reiches, daß dringend Spezialisten für die Reparatur des Rechengehirns gebraucht wurden.


  Der vergangene Tag war der erste, an dem Negmantok ohne PSIKORs Hilfe hatte auskommen müssen. Die absolute Neuheit dieser Lage und die Hast, mit der der Notversorgungsplan entworfen worden war, führten fast augenblicklich zum Chaos. In Mossakonsch gab es in Hülle und Fülle zu essen, selbst die delikatesten Gerichte im Überangebot, während in Lakhnutsch, nur achtzig Kilometer entfernt, die Versorgungsautomatik behauptete, ihr seien selbst die einfachsten Nahrungsmittel ausgegangen. In Quohattek wurden die Fabriken zusätzlich wieder mit Werkstoffen beliefert, aber in Nugenack, wohin viele der Quohattek-Fabriken zu liefern hatten, war die Energiezulieferung ausgefallen, so daß die Nugenacker die Quohatteker Halbfertigprodukte nicht weiterverarbeiten konnten. Dazwischen aber flammte die Revolution und trug mit dazu bei, das Durcheinander zu vervollkommnen. In Mossakonsch hatte der Planetarische Rat gegen Mittag beschlossen, den Ausnahmezustand auszurufen und die Werktätigen zu sogenannten Notkolonnen zu organisieren, die sich an öffentlichen Versammlungsstätten aufhielten und darauf warteten, daß sie jemand rief, diesen oder jenen Engpaß beseitigen zu helfen. Die Menschen von Negmantok aber spürten, daß ihre Regierung längst jede Richtung in ihrem Kampf gegen die Not verloren hatte und nur noch experimentierte. Sie reagierten darauf wie alle Menschen, die sich von denen, die es eigentlich besser wissen sollten, genasführt fühlen: sie wurden aufsässig.


  Inmitten des Chaos jedoch hielt es Zaknor noch immer für seine wichtigste Aufgabe, Ningmak zu finden, den Renegaten, der sich PSIKORs Macht - und damit der Macht des Staates - entzogen hatte und so zu einem Katalysator geworden war, an dem die Revolution nicht umhin konnte, sich weiter zu entzünden. Das war die Lage auf Negmantok an diesem Abend, an dem Ningmaks Schicksal sich zu besiegeln schien. Niemand auf dieser Randwelt des Carsualschen Reiches schien zu ahnen, daß eine andere Macht längst eingegriffen hatte, um das Regime des Terrors ein für allemal zu beenden.


  Es dauerte lange, bis der lähmende Schreck wich. Eine Horde von


  Bewahrern hatte Ningmak umgeben und schob ihn in Richtung Parkausgang. Man bewegte ihn so schnell, daß er kaum Zeit hatte, sich umzudrehen. Er sah Leiranu inmitten einer anderen Horde und wußte sofort, daß der häßliche Verdacht, der für Sekundenbruchteile in seinem Bewußtsein aufgekeimt war, keine Grundlage hatte. Leiranu hatte ihn nicht verraten. Sie hatte ihm helfen wollen - ohne zu ahnen, daß Zaknor jeden ihrer Schritte beobachten ließ.


  Die beiden Gefangenen wurden in einen großen Transportgleiter geladen. Die Hälfte der Bewahrer stieg mit ihnen ein, darunter auch Zaknor, die andere Hälfte blieb zurück, wahrscheinlich, um mit einem anderen Fahrzeug zum Hauptquartier zurückzukehren. Während der Fahrt sprach man nicht mit den Gefangenen. Auch Ningmak und Leiranu unterhielten sich nicht miteinander, obwohl es ihnen niemand verboten hatte. Die Niedergeschlagenheit war zu groß.


  Ningmak erinnerte sich später nicht mehr, ob ihm die Fahrt zum Hauptquartier der Bewahrer lang oder kurz erschienen war. Er wußte nur, daß der große Gleiter plötzlich anhielt und er einen Stoß in die Rippen bekam, der ihn zum Aussteigen aufforderte. Er kletterte hinaus, wobei er sich ein paarmal nach Leiranu umsah. Sobald er jedoch das Luk hinter sich hatte, nahm ein gänzlich neues Phänomen seine Aufmerksamkeit in Anspruch. Die Stadt war taghell erleuchtet, soweit er sehen konnte. Unmittelbar vor dem großen, langgestreckten Gebäude, das das Hauptquartier der Bewahrer beherbergte, stand ein riesiger Chronometer. Es zeigte an, daß die Ruhe-Periode bereits angebrochen war. Um diese Zeit hätte die Stadt dunkel sein müssen.


  Noch etwas anderes war zu sehen. An den Straßenrändern standen Gruppen von Menschen, die sich unterhielten. Sie hätten längst in ihren Wohnungen sein sollen, und sie scheuten sich nicht, ihr regelwidriges Verhalten unmittelbar unter den Augen der Bewahrer zu treiben. Die Welt, schloß Ningmak, war in der Tat im Umbruch. Vielleicht gab es doch noch Hoffnung für ihn und Leiranu.


  Im Innern des Gebäudes teilte sich die Mannschaft der Bewacher abermals. Es waren nur noch acht Bewahrer, die Zaknor und seine beiden Gefangenen in einen Seitentrakt des Bauwerks eskortierten. Es ging durch gewundene, miteinander verschlungene Gänge, und schließlich hielt man vor einem grauschimmernden, metallenen Portal. Hier wurden auch die letzten Wachen entlassen. Zaknor war nunmehr alleine mit seinen Gefangenen. Er trug eine Waffe schußbereit in der Hand - den Strahler, den man Ningmak abgenommen hatte.


  »Du und ich«, sagte er, zu Ningmak gewandt, und um seine schmalen Lippen spielte ein gehässiges Lächeln, »sind uns über die Notwendigkeit im klaren, ein weiteres Austauschgespräch zu führen, nicht wahr? Deine Freundin wird auch daran teilnehmen.«


  Es macht ihm Spaß, erkannte Ningmak mit Entsetzen. Er freut sich


  auf das Gespräch! Es bereitet ihm Freude, andere Menschen zu quälen!


  Zaknor betätigte den Servomechanismus. Die beiden Flügel der Stahltür schwangen beiseite. Ein mittelgroßer, mit zahlreichen medizinischen und sonstigen Geräten ausgestatteter Raum wurde sichtbar. Und noch etwas war zu sehen. In dem Augenblick, in dem Zaknor mit seinen beiden Gefangenen die Schwelle überschritt, erschienen hinter wenigstens einem Dutzend Maschinen plötzlich Gestalten, die sich bislang hinter den Geräten verborgen hatten. Zaknor verhielt mitten im Schritt, aber bevor er weiter reagieren konnte, schloß sich hinter ihm, wie von Zauberhand bewegt, die Tür. Einer der Leute, die sich hinter den Maschinen versteckt gehalten hatten, kam hervor. Er war bewaffnet, und die Mündung seiner Waffe zeigte auf den Obersten der Bewahrer. Ningmak schlug das Herz bis zum Hals hinauf. Er kannte diesen Mann. Seine Hoffnung hatte ihn nicht getrogen. Die Ungeborenen waren erschienen, um ihm zur Seite zu stehen.


  »Kador.!« stammelte er.


  Kador schenkte ihm ein kurzes, aber freundliches Lächeln. Dann wandte er sich an den Bewahrer.


  »Es ergibt sich eine kurzfristige, aber um so tiefergreifende Änderung deiner Pläne, mein Freund Zaknor«, sagte er mit spöttischer Stimme. »Du kennst uns nicht. Laß mich uns dir in aller Eile vorstellen: wir sind die Ungeborenen, die Leute, die zeit ihres Lebens auf Negmantok verbracht haben und dennoch nie unter der Kontrolle deines Lieblingsmonstrums PSIKOR standen. In Anbetracht der Notlage, in der sich dieser Planet befindet, weiterhin in Anbetracht der Unfähigkeit der derzeitigen Regierung, diese Notlage zu steuern, haben wir, die Ungeborenen, ein provisorisches Leitungskomitee gebildet, das es sich zur Aufgabe gemacht hat, diese Welt wieder normalen Lebensbedingungen zuzuführen. Wir haben über Hyperfunk die United Stars Organisation um sofortige Hilfe gebeten, und.«, dazu grinste er behäbig, ». wir haben sofort im Anschluß an diese Sendung die zentrale Hyperfunkanlage unbrauchbar gemacht, so daß nicht einer von euch womöglich noch auf die Idee kommt, uns die Herren von Ertrus auf den Hals zu schicken!«


  Es sprach für Zaknors Qualität als Anführer, daß er den ersten Schreck innerhalb weniger Sekunden überwand. Ningmak musterte ihn, nachdem er die Überraschung überwunden hatte. Zaknor sah sich um. Er schätzte die Lage ein und schien zu erkennen, daß sie ihm keinerlei Ansatzpunkte bot.


  »Ich weiß nicht, wer du bist«, sagte er mit schneidender Schärfe zu Kador. »Und ich weiß nicht, wie du hier hereingekommen bist. Aber soviel weiß ich: du wirst dieses Gebäude nicht lebend verlassen!«


  Kador schüttelte lächelnd den Kopf.


  »Irrtum, Zaknor! Du bist mir die lebende Garantie, daß deine Leute -soweit sie sich der Freiheit überhaupt noch erfreuen - uns nichts anhaben.«


  »Der Irrtum liegt auf deiner Seite«, entgegnete der Oberste der Bewahrer. »Ich werde meinen Leuten befehlen, auf euch zu schießen, ohne Rücksicht auf meine eigene Sicherheit!«


  Er meinte es ernst, das konnte jeder sehen. Aber Kador war noch immer nicht beeindruckt.


  »Ich bin sicher, daß du das tun würdest. wenn du könntest. Du bist ein Mann des Systems und würdest für das System sterben, ohne mit der Wimper zu zucken. Gegen deine Opferbereitschaft werde ich mich vorsehen.«


  Mit der freien Linken griff er plötzlich nach dem Gürtel. Als die Hand hinter dem breiten Lederband wieder zum Vorschein kam, hielt sie eine schmale Waffe mit schlankem, langem Lauf. Noch ehe Ningmak begriff, was hier vorging, entlud sich die merkwürdig geformte Pistole mit einem kurzen, halblauten Zischen. Zaknor begann zu schwanken. Seine Augen wurden glasig und schlossen sich. Er stürzte bewußtlos zu Boden.


  Der Rest war für Ningmak wie ein Traum. Kadors Truppe bestand, wie sich bald herausstellte, aus mehr als einhundert Männern und Frauen, denen es im allgemeinen Ducheinander gelungen war, wichtige Punkte im Innern des Gebäudes der Bewahrer zu besetzen und die wenigen Leute, die hier noch Dienst taten - die meisten waren mit der Bekämpfung der Revolution oder dem Notverteilungssystem beschäftigt -, handlungsunfähig zu machen. Die Ungeborenen waren in vier großen Fluggleitern gekommen, die sie auf dem Dach des Gebäudes gelandet hatten.


  Trotz ihrer augenblicklichen Überlegenheit war für Kadors Leute der weitere Aufenthalt in der Hauptstadt, zumal im Hauptquartier der Bewahrer, gefährlich. Sobald der Überfall ruchbar wurde, würden die über das ganze Land verteilten Bewahrertruppen nichts Eiligeres zu tun haben, als hierher zurückzukehren und den Ungeborenen an den Kragen zu gehen. Kador tat recht daran, daß er die so mühelos gewonnene Position auf dem schnellsten Wege wieder aufgab - in Begleitung des Obersten aller Bewahrer, den er als Geisel zu nutzen gedachte. Seine Berechnung erwies sich als richtig: bei Bewußtsein hätte Zaknor wohl den Befehl geben können, die Ungeborenen unter Feuer zu nehmen, ohne Rücksicht auf sein eigenes Wohl. Als Bewußtlosem aber war ihm diese Möglichkeit genommen, und die Bewahrer mußten Kadors Gruppe ziehen lassen, weil sie es nicht wagten, ihren Anführer in Gefahr zu bringen.


  Die vier Fluggleiter machten sich nacheinander auf den Weg. Jeder


  schlug eine andere Richtung ein, um etwaige Verfolger irrezuführen. Ningmak und Leiranu befanden sich zusammen mit Kador und dem Gefangenen in dem zuerst startenden Fahrzeug. Ningmak erkannte bald, daß es geraden Kurs auf jene Gegend nahm, in der er vor nicht allzu langer Zeit in bewußtlosem Zustand anderthalb Tage verbracht hatte, jenes Gebiet, in dem die Ungeborenen ihr Versteck eingerichtet hatten.


  Vergnügt grinsend wandte sich Kador an Ningmak.


  »Nun, meine Vorhersage traf ein, nicht wahr?« lachte er und schlug Ningmak dabei auf die Schulter. »Wir waren in Sorge um dich. Unsere Leute schlichen sich in die Hauptstadt und versuchten zu erfahren, wie es um dich stand. Wir hörten, daß Zaknor noch immer nicht aufgegeben hatte, nach dir zu suchen. obwohl es überall im Lande brennt. Wir machten uns bereit. Und als Zaknor dich einbrachte, schlugen wir zu.«


  Ningmak schüttelte mit dem Kopf.


  »Ich wollte«, sagte er langsam und nachdenklich, »ich verstünde ein wenig mehr von den Zusammenhängen. Was geht vor? Was kommt auf uns zu?«


  »Eine strahlende Zukunft«, antwortete Kador mit Nachdruck. »Die Tyrannei des Computers ist gebrochen. PSIKOR wird uns niemals wieder als seine Sklaven betrachten. Die USO ist unterwegs nach Negmantok. Unser Planet wird eine freie Welt werden, unabhängig von den Machtkonfigurationen der Galaxis, und die Menschen werden frei und glücklich sein.«


  Ningmak verstand noch immer nichts.


  »Und wer«, fragte er unsicher, »hat dieses Wunder vollbracht?«


  Da lachte Kador schallend, bog sich nach hinten und zeigte mit dem Finger auf Ningmak.


  »Du!« rief er.


  Der Gleiter landete in einem tief eingeschnittenen Talkessel, der rings von steil ansteigenden Bergwänden umgeben war und den Ningmak nicht gesehen hatte, als er vor wenigen Tagen diese Gegend überflog. Im Tal, zum Teil unter Bäumen versteckt, gab es zahlreiche kleine Häuser, und an einer Stelle der Felswand klaffte ein Spalt, aus dem Ningmak es metallisch hervorschimmern sah.


  Unter der Menge, die das zurückkehrende Fahrzeug begrüßte, war ein Mann, den Ningmak sofort als Fremden einschätzte. Er war weitaus zierlicher gebaut als die Negmantoker, obwohl er unter Wesen seiner Art als stämmig, wenn nicht sogar dick gelten mochte. Er war mittleren Alters, trug einen Schnurrbart und hatte eine Glatze, die ein dichter, dunkler Haarkranz umgab. Außerdem hatte er ein dunkelbraunes Gerät im Mund, das er ab und zu mit der linken Hand herausnahm, wobei er


  dichte, blaugraue Wolken von sich gab. Ningmak hatte noch nie im Leben eine Pfeife gesehen. Er starrte den Fremden an wie ein Wundertier, was diesen jedoch nicht davon abhielt, auf ihn zuzutreten, nach seiner Hand zu greifen und sie kräftig zu schütteln.


  »Ich bin Mark Richter, mein Junge«, sagte er freundlich. »Was ich sonst noch bin, das sage ich nicht; es könnte sonst zu diplomatischen Verwicklungen kommen. Auf jeden Fall freue ich mich, dich gesund und munter zu sehen. Dich und das Mädchen da, das soviel Sorge um dich hatte.«


  Binnen zwei Stunden kehrten auch die übrigen drei Gleiter zurück. Sie berichteten, daß von einer Verfolgung keine Rede war. Die Bewahrer hatten zuviel mit anderen Problemen zu tun. Außerdem fehlte ihnen der Befehlshaber.


  Ningmak hatte bisher lediglich die Aufregung auf den Beinen gehalten. Als sie nachließ, klappte er plötzlich zusammen. Die Ungeborenen begriffen rasch, was seine Schwäche verursachte. Sie begannen, ihn zu füttern, vorsichtig zunächst, damit sein Magen Zeit hatte, sich an die neue Lage zu gewöhnen. Er bekam eines der kleinen Wohnhäuser zugewiesen und wurde in ein bequemes Bett gelegt. Nach der ersten, spärlichen Mahlzeit schlief er lange und ausgiebig, erwachte mitten am hellichten Tag und wurde von neuem gefüttert. Allmählich kehrten die Kräfte seines Körpers zurück. Drei Tage lang duldete er es, als Patient behandelt zu werden. Dann hielt es ihn nicht mehr auf seinem Lager. In der Zwischenzeit war Kador, meist von Leiranu begleitet, mehrmals bei ihm gewesen, und er hatte die Geschichte der Ungeborenen erfahren.


  Vor einigen hundert Jahren, so schien es, hatte es eine Frau gegeben, eine vom hohen Rang der »Sonstigen«, die die Unmenschlichkeit des Systems erkannt und beschlossen hatte, etwas dagegen zu tun. Das war lange vor PSIKORs Zeit, aber selbst damals schon gab es kleinere, weit über die Oberfläche von Negmantok verteilte Computer, die dieselbe Funktion hatten wie später der mächtige PSIKOR. Die Frau, ihr Name war nicht überliefert, wußte von dem winzigen Kodegeber, den sie im Leibe trug. Sie entfernte ihn und montierte ihn an einen Roboter, der so programmiert war, daß er sich nur dort bewegte, wo auch die Frau sich hätte bewegen dürfen. Auf diese Art und Weise verschaffte sie sich vollkommene Bewegungsfreiheit. Kurze Zeit später liierte sie sich mit einem Mann ebenfalls aus der erlauchten Kaste der Sonstigen. Ihrer Intelligenz gelang es, diesen Mann im Laufe weniger Jahre zu ihrer Ansicht über die Unmenschlichkeit des Systems zu bekehren. Als sie ihr erstes Kind erwartete, ging sie nicht in eine der staatlichen Kliniken, um sich dort die Frucht ihres Leibes entfernen und in einer Retorte großziehen zu lassen, sondern sie verbarg sich in der Wildnis und brachte das Kind


  mit Hilfe ihres Gefährten zur Welt. Der Mann kehrte an seinen Arbeitsort zurück. Die Frau jedoch blieb in der Wildnis und zog ihr Kind groß. Die Personenkontrollrechner vermißten sie nicht, denn da war ja der Roboter, der mit ihrem Kodegeber herumlief und die Computer an der Nase herumführte. Der Gefährte stand weiterhin bei ihr. Aus der Verbindung gingen insgesamt fünf Kinder hervor, die allesamt in der Wildnis geboren wurden und von denen kein einziges einen Kodegeber in den Körper operiert bekam.


  Später widmete sich die Frau einer Art missionarischer Tätigkeit. Sie zog durch das Land, und wo immer sie Ansatzpunkte sah, da sprach sie zu den Leuten und lehrte sie, die Grausamkeit des Systems ebenso zu erkennen, wie sie selbst sie erkannt hatte. Mehr als fünfzig jungen Frauen verschaffte sie völlige Bewegungsfreiheit, indem sie ihnen den Kodegeber aus dem Leib operierte und ihn entweder einem Roboter aufsetzte oder an einem Platz deponierte, an dem er keinen Schaden anrichten konnte. Die Kinder dieser Frauen wurden sämtlich in jener Wildnis im Norden des Kontinents geboren und wuchsen auch dort auf. Im Laufe der Jahrzehnte entstand dort die Kolonie derjenigen, die dem Herrschaftsanspruch der Computer nicht unterstanden und die aufgrund der ungewöhnlichen Art, wie sie zur Welt gekommen waren, die Ungeborenen nannten.


  Jetzt, mehr als zweihundert Jahre nach dem Tod jener geheimnisvollen Frau, zählte die Kolonie der Ungeborenen annähernd eintausend Seelen, und sie fühlten, daß die Zeit gekommen war, da sie die Freiheit, die sie zeit ihres Lebens genossen hatten, an die übrigen Bewohner von Negmantok weitergeben konnten.


  Das hing nicht zuletzt damit zusammen, daß ihnen vor ganz kurzer Zeit Unterstützung von außen zuteil geworden war. PSIKOR hatte sich nicht getäuscht, als er in jener Gegend verdächtige energetische Streusignale wahrzunehmen glaubte. Ein winziges Raumschiff war zwischen den Bergen gelandet - jenes metallisch schimmernde Ding, das Ningmak bei seiner Ankunft in der Spalte wahrgenommen hatte. Es kam von Terra und hatte den langen Weg nicht etwa aus eigener Kraft zurückgelegt, sondern an Bord eines größeren Fahrzeugs, das jedoch weit außerhalb des Negmat-Systems angehalten und sich seiner Fracht entledigt hatte, um von PSIKORs Sensoren nicht bemerkt zu werden. Die Terraner an Bord des Mini-Raumschiffs hatten Kunde von der Kolonie der Ungeborenen. Das hing damit zusammen, daß Kador, den die Ungeborenen als ihren Anführer betrachteten, vor kurzer Zeit begonnen hatte, ein wenig Öffentlichkeitsarbeit zu betreiben, wie er es nannte. Die Ungeborenen waren gut ausgestattet. Sie hatten ihre eigenen Werkstätten, und ihre technischen Kenntnisse standen nicht hinter denen zurück, die man allgemein auf Negmantok besaß. Sie hatten einen kleinen Hypersender gebaut und damit


  geheimnisvolle Nachrichten über sich selbst und ihr Anliegen in den Weltraum hinauszufunken begonnen. Der Sender besaß nicht viel Leistung - sonst wäre PSIKOR aufmerksam geworden -, und die Sendungen fanden aus demselben Grund nur sporadisch statt. Aber sie waren gehört worden. Kunde davon war zu Mark Richter gelangt, dem gerade diese Entwicklung natürlich vorzüglich ins Konzept paßte.


  Auch mit Mark Richter hatte Ningmak sich in diesen Tagen des öfteren unterhalten. Er erfuhr, was sich auf Biparon zugetragen hatte. Er verstand, daß er als Versuchsobjekt benützt worden war. Er verstand aber auch, daß die Terraner um seine Sicherheit gebangt hatten. Seit dem Tag, da sie mit ihrem Mini-Raumschiff auf Negmantok gelandet waren, hatte ihre erste Sorge seiner Sicherheit gegolten. Sie hatten die Ungeborenen über seine Rolle informiert. Sie hatten Kador und seine Leute mit den Geräten ausgestattet, die sie befähigten, des Nachts in fremde Gebäude einzudringen. Sie hatten Kador dazu veranlaßt, seinen nächtlichen Besuch bei Ningmak zu machen und ihn vor der drohenden Gefahr zu warnen.


  Ningmak verstand. und er empfand keinen Groll.


  An dem Tag, an dem er sein Krankenlager verließ, landete die Einsatzflotte der United Stars Organisation auf Negmantok.


  EPILOG


  Das System war beseitigt. Durch den Einsatz der USO hatte Mark Richter alle diplomatischen Schwierigkeiten vermieden. Negmantok befand sich in einer Notlage, die das Leben aller seiner Bewohner bedrohte. Ertrus hatte es bislang nicht für nötig gehalten einzugreifen


  - was natürlich zum Teil darauf zurückzuführen war, daß man auf Ertrus nicht genau wußte, was auf Negmantok vorging, weil die Ungeborenen die Hauptsendeanlage unbrauchbar gemacht hatten.


  Die USO betrachtete sich als allem intelligenten Leben der Milchstraße verantwortlich. Daß sie eng mit dem Solaren Imperium zusammenarbeitete, war weit und breit bekannt, jedoch bildete diese Zusammenarbeit keinen Bestandteil ihrer Statuten, und die Diktatoren von Ertrus hatten keinen plausiblen Grund, gegen die Landung der USO-Flotte auf Negmantok zu protestieren.


  In etwas selbstgefälliger Manier kassierte die USO zunächst alle Angehörigen der beiden höchsten Stände, die Sonstigen und die Analytiker, machte ihnen klar, daß auf Negmantok die Ära der Diktatur endgültig vorüber sei und ließ ihnen die Wahl, ob sie auf eine andere Welt des Carsual-Reiches ausreisen oder auf Negmantok verbleiben wollten. Das Resultat dieser Entscheidung warf ein bezeichnendes Licht darauf, wieviel Unsicherheit sich in die Bewußtseine der beiden


  herrschenden Kasten eingeschlichen hatten: mehr als sechzig Prozent entschied sich zu bleiben.


  Ningmak und Leiranu waren auf dem Raumhafen, als die Einschiffung der Ausreisewilligen begann. Unter der Menge, die darauf wartete, ein nach Ertrus bestimmtes USO-Fahrzeug zu besteigen, gewahrte Ningmak Suylon, den Mann, den er einst seinen Freund genannt hatte. Er drängte sich durch den Menschenschwarm, bis er unmittelbar vor dem Alten stand.


  »Suylon, ich bitte dich um Verzeihung!« sagte er.


  Suylon hatte vor sich zu Boden gestarrt. Er hatte Ningmak nicht kommen sehen und war überrascht, so plötzlich angesprochen zu werden. Ein leises, müdes Lächeln breitete sich über sein Gesicht.


  »Du brauchst um nichts zu bitten, Ningmak«, antwortete er sanft. »Ich trage keinen Groll gegen dich.«


  Ningmak blickte auf das riesige Kugelschiff der USO.


  »Du. verläßt uns?« fragte er unsicher.


  Suylon nickte.


  »Ja, ich verlasse euch. Ich glaube, ihr geht einer glücklichen Zukunft entgegen. Ich aber bin mit dem System großgeworden, und ich will auch im System sterben.« Er zwinkerte ein wenig, und für einen Augenblick nahm sein Gesicht einen spöttisch-hinterlistigen Ausdruck an. »Und wer weiß. vielleicht kann ich auf meine unauffällige Art hinter den Kulissen ein wenig dafür sorgen, daß das System menschlicher wird. Was man mit dir gemacht hat, war eine nützliche Erfahrung. Vielleicht gibt es noch mehr Personenkontrollrechner, die auf ähnliche einfache Art und Weise aus dem Gleichgewicht zu bringen sind.«


  Ningmak reichte ihm die Hand. Suylon ergriff und schüttelte sie. Dann wandte er sich ab und blickte auf die Silhouette des riesigen Raumschiffs, das soeben die leuchtende Energiebrücke ausgefahren hatte, um die Passagiere an Bord zu nehmen. Ningmak quetschte sich durch die Menge hindurch. Er nahm Leiranu, die auf ihn gewartet hatte, um die Schulter und schritt mit ihr auf den Rand des Landefelds zu.


  Von der Höhe des Kontrollturms aus beobachtete ihn Mark Richter. Neben ihm stand Laudon Singram, sein Assistent.


  »Da gehen zwei glückliche Menschen«, bemerkte Richter nachdenklich. »Sie zu sehen, macht mir das Herz ein wenig leichter.«


  »Immer noch Bedenken wegen der faulen Tricks, die Sie ausgespielt haben?« erkundigte sich Singram ein wenig spöttisch.


  Mark Richter seufzte. Ohne den Blick von Ningmak und Leiranu zu wenden, antwortete er:


  »Kaum noch, muß ich sagen. Aber um ganz sicher zu sein, werde ich nach zehn Jahren hierher zurückkehren. Wenn die Menschen dann


  glücklicher sind, als sie es bisher waren, dann werde ich auch das letzte Bedenken begraben.«


  Laudon Singram nickte.


  »Ich komme mit«, sagte er, und aus seiner Stimme war jeglicher Anflug von Spott gewichen.


  ENDE
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